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Peter Morsbach
ZUR LAGE DER FLUR- UND KLEINDENKMALFORSCHUNG IN DER OBERPFALZ
"Lang lebt noch, rüstig und betagt,
Manch einer, den man totgesagt.
Doch nicht so leicht mehr hochzukriegen 
Ist einer, den man totgeschwiegen."
Eugen Roth
Als der "Arbeitskreis für Flur- und Kleindenkmalforschung in der 
Oberpfalz" (= AFO) vor drei Jahren mit einem damals noch vergleichs­
weise geringen Mitarbeiterstamm seine Arbeit aufnahm, war man sich 
von vorne herein darüber im klaren, daß eine effektive Arbeit nur in 
Verbindung mit interessierten Kreisen der Öffentlichkeit und enger 
Zusammenarbeit mit der Heimatpflege möglich sei. Damals gingen wir 
von der Voraussetzung aus, daß gerade bei den Kreisheimatpflegern das 
Interesse an der Flur- und Kleindenkmalforschung vorhanden sein müs­
se. Überblickt man nun den zurückliegenden Zeitraum, muß man leider 
feststellen, daß dieser Gedanke eine Illusion war und die Arbeit des 
AFO nur zum geringeren Teil von den Kreisheimatpflegern unterstützt 
wird. (Ein Blick in das Mitarbeiterverzeichnis der letzten Hefte zeigt 
die wenigen rühmlichen Ausnahmen.)
Die Tätigkeit des Arbeitskreises wurde und wird in dankenswerter Wei­
se vom Bezirksheimatpfleger in jeder Beziehung gefördert. Doch ist 
dies nur die Spitze. Eine breite Basis, die notwendig wäre, fehlt.
Im Jahre 1979 stand sogar eine Arbeitstagung der Heimatpfleger unter 
dem Thema "Flur- und Kleindenkmäler", zu der der AFO eingeladen war, 
(siehe Bericht in BFO 3 (1980)). Erste Erfolge schienen sich abzu­
zeichnen, als die Leiter des Arbeitskreises zu zwei Veranstaltungen 
unter der Leitung der Kreisheimatpfleger Neunburg v. W. und Regens­
burg-Südwest zu Vorträgen gebeten wurden. Auf der Tagung Regensburg- 
Südwest wurde sogar recht euphorisch versprochen, uns durch die Er­
stellung von Denkmalinventaren der Gemeinden zu unterstützen. Was 
kam? Nichts. Wie so oft, ein Strohfeuer. Wiederholt wurden die Kreis­
heimatpfleger gebeten, alljährlich eine knappe Übersicht über beson­
dere Vorfälle und Ereignisse aus ihrem Bereich auf dem Gebiet der 
Flur- und Kleindenkmäler zur Publikation einzusenden. Bis auf geringe 
Ausnahmen kam nichts. Wiederholt wurden von Kreisheimatpflegern wich­
tige Beiträge für die BFO versprochen. Bis auf wenige Ausnahmen kam 
auch hier nichts.
Eine Testaktion, die im Dezember 1980 vom Arbeitskreis bei den Ober­
pfälzer Kreisheimatpflegern, den bayerischen Bezirksheimatpflegern 
und Interessenten durchgeführt wurde, bestätigte dieses finstere 
Bild.Von angeschriebenen Kreisheimatpflegern antwortete einer! Fast 
die Hälfte der Antworten kam aus Franken!
Was läßt sich daraus folgern? Heimatpflege deckt sich über weite 
Strecken doch mit Imagepflege. Eindrucksvolle Briefköpfe werden ge­
druckt, große Chroniken veröffentlicht, Tagungen besucht, kurz: man 
repräsentiert. Aber wenn einer nachbohrt, wie weit das Interesse tat­
sächlich geht: die Oberfläche ist dünn, und dann kommt nichts mehr.
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Worin liegen die Ursachen für diese bedauerliche Tatsache? Muß 
so etwas sein? Kopfschütteln nicht nur bei uns, auch beim Bezirks­
heimatpfleger. Es ist eine Tatsache - und dies gilt nicht nur für 
den hier angesprochenen Personenkreis, sondern auch für die offi­
zielle Denkmalpflege, mehr noch die öffentlichen Stellen -, daß sich 
mit Kleindenkmalforschung und -pflege nicht renommieren läßt. Da 
sind spektakuläre Aktionen besser geeignet - wenn dann zufällig der 
richtige Photograph der richtigen Zeitung zum rechten Zeitpunkt zu­
fällig am rechten Ort ist, dann hebt dies (verstärkt durch einen 
lobenden Bericht) das Selbstbewußtsein, und alle sind's zufrieden 
(und vielleicht schauen zum Schluß sogar ein paar Wählerstimmen mehr 
dabei heraus).
Man verstehe mich nicht falsch. Ich schere nicht alle über einen 
Kamm. Was hier geschrieben wird, gilt höchstens für etwa 21 von 26 
Kreisheimatpflegern und deren Stellvertreter. Die Arbeit eines sol­
chen verdient, wenn sie richtig und nicht mit der falschen Zielset­
zung durchgeführt wird, Respekt. Denn es ist eine mühselige, harte 
und aufwendige Knochenarbeit, mit vielen Rückschlägen und einer 
Menge Kleinstarbeit im Verborgenen, von der niemand etwas weiß. 
Denkmalschutz, auch oder gerade auf dieser Ebene der Flur- und Klein 
denkmäler, ist eine der zentralen Aufgaben des Heimatpflegers. Warum 
wird sie dann so wenig wahrgenommen? Liegen die Gründe in der voll­
kommenen Arbeitsüberlastung des einzelnen, sprich: verzettelt man 
sich zu sehr? Oder ist es schlichtweg Desinteresse?
Wir haben allen Grund, die mangelnde Bereitschaft der Oberpfälzer 
Kreisheimatpfleger zur Unterstützung des Arbeitskreises zu bedauern. 
Denn die Situation sähe sonst viel besser aus, in vielen Fällen 
könnte dann viel effektiver gearbeitet werden; auf der anderen Seite 
könnte der Arbeitskreis die Arbeit der Heimatpfleger erleichtern hei 
fen. Dieses Angebot wurde von uns mehrmals gemacht, es wurde aber 
nicht akzeptiert. Auf höchster Ebene funktioniert die Zusammenarbeit 
hervorragend. Warum nicht an der Basis?
Bei erstaunlich weiten Kreisen der Bevölkerung stieß die Idee jedoch 
auf lebhaftestes Echo, so daß sich der Mitarbeiterstamm in kurzer 
Zeit auf etwa 50 Aktive erhöhte und beständig weitersteigt. Die "Bei 
träge zur Flur- und Kleindenkmalforschung in der Oberpfalz" (= BFO) 
sind im Buchhandel der Oberpfalz relativ rasch vergriffen, was wie­
derum für die gute Aufnahme spricht. Dazu kommt die internationale 
Verbreitung der BFO durch die "Arbeitsgemeinschaft Denkmalforschung 
e. V." unter Prof. Dr. Azzola. Und dies alles, obwohl die Presse - 
allen voran die sonst immer so schnelle Regensburger "Woche", "Der 
Neue Tag" und die "Mittelbayerische Zeitung" - immer wieder Rezensio 
nen versprach, bis auf eine Ausnahme die Versprechungen aber solche 
blieben. Es ist halt eben doch nicht so sehr Kultur. Besonders er­
freulich war hingegen die Aufnahme in der Fachpresse, etwa in "Volks­
kunst" oder "Bayerische Blätter für Volkskunde". Im Stiche gelassen 
wurden wir leider auch von einem Strohfeuer des Bayerischen Landes­
vereins für Heimatpflege und dessen wichtigem Publikationsorgan 
"Schönere Heimat".
Umso besser ist die Zusammenarbeit mit der Regierung der Oberpfalz, 
die, vertreten durch Ltd. Regierungsschuldirektor Hugo Zirngibl, für
3
eine kostenlose Verteilung an die entsprechenden offiziellen Stellen 
und Ämter sorgt und dadurch eine wichtige Arbeitserleichterung dar­
stellt, ohne die die Arbeit des AFO praktisch nicht möglich wäre. 
Gleiches gilt auch für die finanzielle Unterstützung durch den Be­
zirk Oberpfalz.
Kein sehr glänzendes Kapitel ist - aus der direkten Erfahrung des 
Berichterstatters - der recht sorglose Umgang der Stadt Regensburg 
mit ihren Kleindenkmälern. Ausgerechnet eine Stadt, die doch angeb­
lich soviel auf Denkmalschutz hält!
So versucht der AFO seit 1979,die verantwortlichen Stellen der Stadt 
Regensburg zur Sicherstellung einer zerstörten, umgeschlagenen Burg­
friedenssäule zu bewegen (wir berichteten darüber). Doch zur Rettung 
eines der wichtigsten Rechtsdenkmäler ist bisher nichts geschehen; 
mittlerweile ist die Säule durch die Witterungseinflüsse nahezu gänz 
lieh zerstört. Doch kann man dafür die Stelle für Stadtbildpflege 
verantwortlich machen? Sicherlich nur zu einem Teil. Dieser Ein-Mann 
Betrieb (kaum zu glauben, aber wahr) ist hoffnungslos überlastet: 
ein einziger Kunsthistoriker, der sich zu allem Überfluß nun auch 
noch darum kümmern muß. - Vielmehr ist die Personalpolitik verant­
wortlich für diese Misere. Auch die Stadtheimatpfleger haben bisher 
nicht reagiert.
Alles in allem - die gegenwärtige Lage der Flur- und Kleindenkmal­
forschung ist kein Ruhmesblatt für die Oberpfälzer.
IN EIGENER SACHE
Im letztjährigen Band der „Beiträge zur Flur- und Kleindenkmalforschung in der 
Oberpfalz" 3 (1980), S. 44 ff., veröffentlichten wir die stark gekürzte und über­
arbeitete Fassung des Beitrages „Der Teufelsstein von Kaspeltshub" von Ernst Gu- 
bernath. Diese aus Platzgründen vorgenommene Redigierung war nicht im Sinne des 
Autors und scheint auch zu Mißverständnissen geführt zu haben. Aus diesem Grunde 
veröffentlichte der Arbeitskreis die vollständige, textlich unveränderte Origi­
nalfassung dieses Beitrages als Sonderdruck, der über den Autor, Ernst Gubernath, 
Holzbergstr. 10, 8460 Schwandorf-Eronberg, bezogen werden kann.
Die Redaktion
BFO 1978 - 1980 vollständig vergriffen
Um immer wieder gestellten Anfragen in Zukunft vorzubeugen, möchten wir darauf 
hinweisen, daß die Oahresbände des Arbeitskreises 1978-1980 vergriffen sind. 
Natürlich könnte es theoretisch der Fall sein, daß in der einen oder anderen 
oberpfälzischen Buchhandlung noch ein oder mehrere Exemplare existieren; dies 
liegt jedoch außerhalb unserer Kenntnis. Wir bitten auch, keine Bestellungen 
an unsere Adressen aufzugeben, sondern direkt die Dombuchhandlung, Am Domplatz, 
8400 Regensburg, zu beauftragen.
Die Redaktion
EINSENDESCHLUSS für Beiträge und Miszellen für den Band 5 (1982) ist der
1. Dezember 1981
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Friedrich Karl Azzola
ZWEI OBERPFÄLZER STEINKREUZE AUS SEUBERSDOPE UND WEIDENTHAL MIT 
DEM ALTEN (HELLEBARDENARTIGEN) HALBMOND ALS DEM SPÄTMITTELALTER­
LICHEN ZEICHEN DER SCHUSTER, TASCHNER UND RIEMENSCHNEIDER
Die spätmittelalterlichen Flurdenkmale in der Art der Steinkreuze 
und Kreuzsteine sind überwiegend Zeichen- und inschriftlos. Die auf­
tretenden Attribute lassen sich unterscheiden in
1. Waffen"',
2 32. geistliche Zeichen verschiedener Art ' und
4 53. Berufs- und HandwerksZeichen
Unter den letzteren überwiegen Steinkreuze mit Sech, Schar und/oder 
Reute als den Zeichen bäuerlichen Standes; der Pflug ist selten^.
Abb. 1
Ein heute bei Sattlern 
noch üblicher Halbmond; 
aus Privatbesitz.
Foto;
F. K. Azzola
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Abb. 2
Aus dem Hausbuch der 
Mendelschen Zwölf­
brüderstiftung (Re­
produktion), 1447: 
Ulrich Schuster, der 
140. Bruder, ein 
Schuster.
Repro:
F.K. Azzola
Handwerkszeichen finden sich nur sporadisch zerstreut, weshalb ihnen 
eine räumlich begrenzte Forschung kaum das Interesse entgegenbringt, 
das sie verdienen. Darüber hinaus werden sie aufgrund ihrer oft 
schlichten Ausführung oder auch ihres schlechten Erhaltungszustandes, 
aber auch wegen außergewöhnlicher, heute kaum noch einordenbarer Er­
scheinungsformen fehlerhaft interpretiert. Dies gilt besonders für 
ein Werkzeug, das einst zum Lederzuschnitt diente und in seiner spät­
mittelalterlichen Ausführung vor zwei bis drei Jahrhunderten außer 
Gebrauch kam: der alte Halbmond mit seitwärts gestelltem Heft und 
kombiniertem Pfriem, den Schuster, Taschner und Riemenschneider be­
nutzten.
Heute wird der Halbmond in vereinfachter Form, d. h. mit vertikal 
angeordnetem Heft und ohne Pfriem nur noch von Sattlern benutzt.
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Abb. 3 Abb. 4 Abb. 5 Abb. 6
Abb. 3: Detail aus Bild 2.
Abb. 4: Aus dem Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrüderstiftung, 1426: Der Schuster 
Kneußel als 101. Bruder, Detail.
Abb. 5: Aus dem Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrüderstiftung, um 1425: Eberhard 
Taschner, der 83. Bruder, ein Taschner. Detail.
Abb. 6: Ebendort, 1433: Heintz Ryemer, der 112. Bruder, ein Riemenschneider. 
Detail. (Alle Repros: F.K. Azzola)
Bild 1 zeigt einen solchen ca. 100 Jahre alten Halbmond aus Privat­
besitz. Leider konnte ich von dem im 17./18. Jahrhundert abgekommenen 
frühen Halbmond mit seitwärts gestelltem Heft bisher in keinem Muse­
um ein Stück ausfindig machen; er scheint lediglich in Bildquellen 
des Spätmittelalters, so im Hausbuch der Nürnberger Zwölfbrüderstif­
tung, überliefert zu sein. Bild 2 aus dem Jahre 1447 zeigt den 140. 
Bruder namens Ulrich Schuster in seiner Werkstatt”? . Rechts vor ihm 
steckt sein alter Halbmond, den die Ausschnittvergrößerung (Bild 3) 
noch deutlicher wiedergibt. Bild 4 zeigt den alten Halbmond des 
Schusters Kneußel aus dem Jahre 1426, Bild 5 den des Taschners Eber­
hard Taschner aus den Jahren um 1425 und schließlich Bild 6 den des 
Riemenschneiders Heintz Ryemer von 1433.
Angesichts dieser Dokumente aus dem Hausbuch der Nürnberger Zwölf­
brüderstiftung erledigen sich alle Spekulationen um die Zeichen der 
beiden oberpfälzer Steinkreuze aus Seubersdorf im Kreis Neumarkt 
(Bild 7) bzw. Weidenthal, Gemeinde Guteneck im Kreis Schwandorf 
(Bild 8) von selbst®' 9. Es sind in beiden Fällen alte Halbmonde mit 
seitwärts gestelltem Heft und kombiniertem Pfriem, weshalb man zu­
recht folgern darf, daß beide Steinkreuze an Schuster, Taschner und/ 
oder Riemenschneider erinnern, die einst gewaltsam im Bereich der 
genannten Orte umkamen und an die beide Steinkreuze erinnern sollen. 
Sie können sowohl Sühne- als auch Gedenkmale gewesen sein, deren 
einstige Funktion sich gewiß nicht in ihrer Eigenschaft als Gedenk­
zeichen erschöpfte”'0' 11.
7
Abb. 7 Das Steinkreuz von Seubersdorf im Landkreis Neu- 
markt/Opf. mit einem alten Halbmond als Zeichen.
Foto: F.K. Azzola
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AM WEGESRAND NOTIERT,... (1)
VOHENSTRAUSS (Lkrs. Neustadt/WN). Unter dem Titel „Sechs Grenzsteine stehen um 
Braunetsrieth" brachte der Neue Tag vom 3.9.1980 einen längeren Artikel über 
historische Grenzsteine um Braunetsrieth. Der letzte von ihnen wurde erst vor 
kurzem von Adam Völkl entdeckt und von Karl Schmidt, der auch an der Renovie­
rung des Marterlweges maßgeblich beteiligt war, wieder aufgestellt. Der Stein 
zeigt, wie alle anderen, die Wappen der Waldauer, Pleysteiner und Waldthurner.
Wie weiter zu erfahren ist, plant nun Karl Schmidt, den neun Kilometer langen 
Marterlweg durch diese Grenzsteine zu bereichern.
IMMENREUTH (Lkrs. Tirschenreuth). Der KAB-Ortsverband beabsichtigt, die Feld­
kreuze im Orts- und Gemeindebereich zu erfassen und schrittweise - wo nötig - 
zu renovieren. Inzwischen wurde bereits ein total verwahrlostes Kreuz freige­
legt und neu vergoldet. Die übrigen Metallteile und der Sockel wurden gereinigt 
und neu gestrichen. Die Kosten betrugen 300 DM. Weitere Aktionen sollen folgen.
GEORGENBERG (Lkrs. Neustadt/WN). Bei einer Versammlung des Oberpfälzer Waldvereins 
in Hagenhaus wurden Einzelheiten über die Renovierung aller (!) im Gemeindebe­
reich von Georgenberg vorhandenen Flurdenkmäler erläutert. Schulleiter Franz 
Schacht hat bereits mit der Katalogisierung und Beschreibung der einzelnen Ge­
denksteine begonnen. Von allen, über 70 Denkmälern, wurden auch Fotografien an­
gefertigt.
NEUNBURG VORM WALD (Lkrs. Schwandorf). Im neuen Orts- und Werbeprospekt des 
staatlich anerkannten Erholungsortes im Oberpfälzer Wald sind auch - und das 
muß lobenswerterweise angemerkt werden - die interessanten Elurdenkmäler dieses 
Gebietes nicht vergessen worden. Das Steinkreuz von Zeitlarn findet ebenso Ab­
bildung wie der legendäre „Druidenstein" bei Kröblitz.
HOHENSCHAMBACH (Lkrs. Regensburg). Das Flurkreuz an der Thonhauser Straße, das 
von einem Südtiroler Holzschnitzer aus dem Grödnertal geschaffen wurde, soll bes­
ser gegen Witterungseinflüsse geschützt werden. An eine Zimmerei wurde bereits 
der Auftrag vergeben, an der Rückseite des Kreuzes eine Holzverkleidung anzu­
bringen, damit die Christusfigur nicht immer Wind und Wetter ausgesetzt ist.
GEISLEITEN (Lkrs. Tirschenreuth). Bei Geisleiten (Markt Plößberg) wurde eine 
bisher nicht bekannte Stiftlandsäule festgestellt. Inschrift: 17 3 A S 68. Kreis­
heimatpfleger Franz Busl wird zu diesem Thema in der Überarbeitung seines Auf­
satzes über die Stiftlandsäulen im Landkreis Tirschenreuth näher eingehen und 
auch die Fundumstände näher beleuchten.
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Gislinde Sandner 
OBERPFÄLZISCHE ARMA-KREUZE
1. Das Perschener Kreuz - die anderen Kreuze
Wer sich dem Oberpfälzischen Bauernmuseum in Perschen nähert, er­
blickt an der Wand des Schupfens neben der Toreinfahrt ein großes 
Holzkreuz, das mit allerlei geschnitztem Gerät und in Holz nachge­
bildeten Teilen eines menschlichen Körpers bestückt ist. Wer es nä­
her betrachtet, erkennt, daß es sich hier um eine besondere Art von 
Kruzifix handelt, auf dem das Bild des Gekreuzigten durch die Dar­
stellung der fünf heiligen Wunden Christi ersetzt ist und diese wie­
derum von den Gegenständen umgeben sind, die nach der Tradition mit 
der Passion Christi in Verbindung gebracht werden. Die wissenschaft­
liche Bezeichnung eines solchen Kreuzes lautet "Arma-(Christi-) Kreuz", 
auch "Waffen-(Christi-)Kreuz".
Nach dem Zeugnis der "Kunstdenkmäler des Königreiches Bayern" Bd. II 
hat es zu Beginn dieses Jahrhunderts in der Oberpfalz sehr viele sol­
cher Kreuze gegeben. Heute muß man sie suchen. Meines Wissens sieht 
man bei uns nur noch folgende Holzkreuze in Flur und Hof, die mit 
den Arma ausgestattet sind und in deren Gruppe auch das Kreuz des 
Bauernmuseums gehört:
1. ein Holzkreuz in Atzenhof (bei Tännesberg) am Zaun eines Ge­
höfts an der alten Dorfstraße
2. ein doppelbalkiges Kreuz bei Baiern an der Straße nach Regens­
burg. (Zur Vorgeschichte vgl. B. Frahsek/G. Reger in: Beiträge 
zur Flur- und Kleindenkmalforschung in der Oberpfalz 3 (1980)
S. 52 u. 54. Abbildung in "Die Oberpfalz" Kallmünz 1974, S. 110)
3. ein Flurkreuz hinter Oberkonhof (bei Pertolzhofen) an der Stra­
ße nach Fronhof (auf das bereits Michael Rotheigner im "Heimat­
erzähler" 1963 aufmerksam machte)
4. ein Flurholzkreuz bei Pissau an der Neunburger Straße (Foto 
aus dem Jahre 1965 in "Die Oberpfalz" Kallmünz 1966, S. 137, 
und "Regenkreis" Nittenau 1966, S. 161)
5. ein Flurholzkreuz vor Ursulapoppenricht auf der Böschung ober­
halb der Straße Amberg - Ursulapoppenricht
6. ein Holzkreuz an einem Gehöft in Voitsried (unweit Rötz): 1946 
von einem Einheimischen dem Pissauer Kreuz nachgeschnitzt,
1979 restauriert.
Neben diesen Flur- und Hofkreuzen gibt es noch ein paar wenige Arma- 
kreuze in Kirchen und Kapellen wie z. B. in der Friedhofskapelle von 
Wondreb (Abbildung in "Die Oberpfalz" Kallmünz 1974, S. 110), in der 
Kapelle zu Diendorf (bei Nabburg) und im Pfarrhof (früher in der Kir­
che) von Weihern (bei Pfreimd).
Das Perschener Kreuz wurde 1974 von dem Bildhauer Leo Bäuml (Ober-
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Abb. 1
Armakreuz. Persehen bei Nabburg, 
Oberpfälzisches Bauernmuseum.
Foto:
G. Sandner
köblitz) im Auftrag des Oberpfälzischen Bauernmuseums hergestellt.
Es entstand in Anlehnung an die Kreuze von Pissau und Weihern.
2. Die Symbole
I. Schwammstab und Lanze
Uns fällt bei der Betrachtung dieses Kreuzes die symmetrische An­
ordnung einer Lanze und eines auf einen Stab gesteckten Schwammes 
auf. Der Lanzenschaft wie der Stab verlaufen vom Kreuzstamm schräg 
nach oben - der eine nach rechts, der andere nach links - zu den 
beiden Kreuzesarmen. Auch unsere anderen oben angeführten Denk­
mäler dieser Art zeigen auf den ersten Blick dieselbe spiegel­
bildliche Anbringung der zwei genannten Gegenstände. Nach Mt. 
27,48, Mk. 15,36 und Jo. 19,29 wissen wir, daß während der Kreu­
zigung Christi einer der Umstehenden einen mit Essig getränkten 
Schwamm auf ein Rohr bzw. einen Ysopstengel gesteckt und damit 
den Mund des Sterbenden berührt habe. Dem Toten aber sei von einem 
Soldaten, wie Johannes 19,34 berichtet, die Lanze in die Seite ge­
stoßen worden, um so einen sicheren Beweis für den tatsächlich er­
folgten Tod zu erbringen. Das Hinaufreichen des Schwamms auf einem 
Stab und das Zustoßen der Lanze sind Bildmotive, die wir auf vie-
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Abb. 2
Armakreuz. Bei Baiern (Lkrs. Regens­
burg) an der Straße nach Regensburg.
Foto:
G. Sandner
len alten Kreuzigungsdarstellungen finden. Schwammstab und Lanze 
sind in der darstellenden Kunst die ältesten Attribute des Ge­
kreuzigten.
II. Schaufel, Beil, Hacke, Säge, Krempel
Wer das Kreuz in Atzenhof genauer betrachtet, erkennt, daß dort 
die Lanze durch eine Schaufel ersetzt ist. Rein formal gesehen, 
kann natürlich die Schaufel mit ihrem langen Stiel die Rolle der 
Lanze übernehmen. Sie scheint jedoch im allgemeinen für nicht so 
bedeutend gehalten worden zu sein wie diese. Jedenfalls fehlt sie 
außer auf den kleinen Kreuzen von Diendorf und Weihern auch auf 
den großen Holzkreuzen von Oberkonhof und Ursulapoppenricht. Wir 
vermissen bei diesen beiden letzteren allerdings ebenso die üb­
rigen Werkzeuge der Kreuzherstellung und -aufrichtung, die dage­
gen auf dem Flurkreuz bei Baiern besonders reich vertreten sind: 
Wir finden hier Schaufel, Beil, Hacke, Säge und Krempel (auch 
Sapine genannt: ein langstieliges Instrument mit Haken am oberen 
Ende zum Fortbewegen von Stämmen und Balken). Das Perschener 
Kreuz weist Schaufel, Hacke und Beil vor.
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Abb. 3
Armakreuz. Bei Pissau (Lkrs. 
Schwandorf) an der Neunburger 
Straße.
Foto:
G. Sandner
III. Leiter
Bedeutsamer als diese Arma scheint die Leiter zu sein. Denn 
nur auf dem Kreuz bei Ursulapoppenricht suchen wir sie vergeb­
lich. Schon in gotischer Zeit taucht sie auf Armabildern auf. 
Sie ist ein Werkzeug, dessen sich Jesus bedienen mußte, als er 
das Kreuz bestieg - die Vorstellung vorausgesetzt, daß Christus 
auf das bereits aufgerichtete und nicht auf das noch am Boden 
liegende Holz angenagelt worden ist. Wird diese Vorstellung ab­
gelehnt, bleibt die Leiter dennoch bedeutend als Werkzeug der 
Kreuzabnahme.
IV. Bohrer, Nägel, Hammer, Zange
Am äußersten Ende des linken Kreuzarmes hängt auf dem Persche- 
ner Waffenkreuz ein Bohrer, den man auch auf anderen Armakreu- 
zen finden kann. Er soll an das Vorbohren der Löcher zur Kreu­
zigung erinnern und weist somit auf die Kreuzanheftung hin. Er 
leitet zur Betrachtung von Nage ln und Hammer über. Auf unserem 
Kreuz erkennen wir drei Nägel in dem von einer Wunde gekenn­
zeichneten und von einem Strahlenkranz umgebenen Herzen, das 
die Stelle am Kreuzstamm einnimmt, wo sich auf anderen
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Kruzifixen die Brust des Schmerzensmannes befindet. Die Ver­
ehrung der Kreuzesnägel, die auf Armadarstellungen meist in 
der Drei zahl Vorkommen, setzte schon früh ein und wird als Vor­
form des im 13. Jh. sich verbreitenden Fünf-Wunden-Kultes an­
gesehen. Der Hammer fehlt auf keinem unserer Kreuze; auf dem 
Perschener hat er wie der Bohrer auf dem linken Querarm seinen 
Platz. Er ist im besonderen dazu geeignet, Grauen und Mitleid 
mit dem, der da gekreuzigt wird, zu erregen: Muß sich doch der 
Betrachter vorstellen, wie unter den kraftvollen, dröhnenden 
Schlägen dieses Werkzeugs die Nägel das Fleisch des Gottessoh­
nes durchdringen und das Blut herausspritzen lassen. Ein sehr 
beliebtes und immer wiederkehrendes Armasymbol ist auch die 
Zange, die auf dem rechten Arm des Museumskreuzes angebracht 
ist. Ihr Anblick vergegenwärtigt die Kreuzabnahme, bringt aber 
zugleich auch die Erkenntnis, daß selbst dem toten Leib Christi 
noch weitere Verletzungen zugefügt worden sind.
V. Geißelsäule, Geißel, Rutenbündel, Stachelkeule; Handschuh
Wir finden auf den Armakreuzen neben den Marterwerkzeugen der 
Kreuzigung auch jene der vorangegangenen, in den Evangelien be­
zeugten Geißelung: Geißelsäule und Geißel, auch Rutenbündel und 
Stachelkeule. Darstellung der Geißelung Christi mit Geißelsäule 
und Geißeln gibt es bereits aus dem 9. Jahrhundert. Auf dem 
Flurkreuz bei Baiern fehlen diese Martergegenstände; hier ist 
eine Kette das Symbol für die Stäupung. Eine solche hängt 
auch auf dem reichbestückten Waffen-Christi-Kreuz in Neidberg 
bei Ringelai (abgebildet in "Volkskunst in Ostbayern" hg. v. 
Fremdenverkehrsverband Ostbayern, Regensburg o. J., und in "Bay­
ern-Journal" 5, 15.2.1979, S. 10).
Den Backenstreich, den Jesus beim Verhör vor Annas von einem 
der Knechte erhalten hatte (Jo 18,22), versinnbildlicht eine 
Hand oder ein Handschuh. Wir finden dieses Zeichen auf den mei­
sten unserer Kreuze, so auch auf dem Perschener (rechts neben 
dem Hammer auf dem linken Kreuzarm).
VI. Rohrkolben, Dornenkrone, Kleid, Würfel
Jesus litt unter körperlichen Schmerzen, aber in gleichem Maße 
auch unter der Demütigung durch Verspottung und Entblößung.
Die Kreuze von Perschen, Baiern, Oberkonhof und Weihern haben 
daher einen Rohrkolben unter ihren Arma, der früher auch auf 
dem Pissauer Kreuz vorhanden war. Auf dem Kreuz von Baiern 
hängt zusätzlich eine Dornenkrone, ein bereits im 9. Jh. in 
Armadarstellungen aufgenommenes Passionswerkzeug. Denn es heißt 
bei Matthäus 27,28f.: "Die Soldaten des Landpflegers zogen ihn 
aus und legten ihm einen scharlachroten Mantel um, flochten ei­
ne Krone aus Dornen, setzten sie auf sein Haupt und gaben ihm 
ein Rohr in seine rechte Hand. Sie beugten das Knie vor ihm 
und verspotteten ihn mit Worten: Heil dir, König der Juden!"
Das rote Kleid des Baiern-Kreuzes gehört nicht in diesen Zu­
sammenhang. Es handelt sich dabei vielmehr wie bei dem roten 
Kleid auf dem Oberkonhofer Kreuz, das durch drei Würfel gekenn­
zeichnet ist, ebenso wie bei den weißen und blauen Röcken der 
übrigen Armakreuze um das Gewand Christi, über das die Solda­
ten das Los warfen (Jo 19,23f.). Die Darstellung von drei
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Würfeln ist beliebt. Auf dem Museumskreuz finden wir sie unter 
dem Kleid am Kreuzesstamm.
VII. Geldbeutel, Strick
Zur Leidensgeschichte Jesu gehörte von jeher neben dem Verrat 
durch Judas auch dessen abschreckender Tod: sein Selbstmord 
durch Erhängen (Mt. 27,5). Als Armazeichen für das erstere ist 
auf unseren Kreuzen ein Geldbeutel gebräuchlich. Für das letz­
tere erscheint ein Strick. Deutlich erkennen wir ihn am Quer­
balken des Perschener und Voitsrieder Kreuzes sowie auf deren 
beider Vorbild, dem Pissauer Kreuz. Auch in die Ausrüstung der 
Kreuze von Diendorf und Weihern ist er aufgenommen.
VIII. Kelch; Laterne, Fackeln, Schwert; Hahn; Krug
Ein wichtiges Leidenssymbol stellt der Kelch dar. Als Sinnbild 
des menschlichen Geschicks tritt er uns in der Todesangst Chri­
sti am ölberg entgegen: "Abba, Vater, dir ist alles möglich.
Laß diesen Kelch an mir vorübergehen!" (Mt. 14,36). Er bildet 
in der darstellenden Kunst ein wesentliches Element in zahl­
reichen Ölbergszenen. Keines unserer Waffenkreuze verzichtete 
auf ihn. Er fehlt zwar heute auf dem Pissauer Flurdenkmal; doch 
war er früher auch dort vorhanden, wie das Foto aus dem Jahre 
1965 zeigt.
Die Gefangennahme Christi versinnbildlicht zumeist eine Laterne 
Nur das Kreuz in Atzenhof und das kleine Kapellenkreuz von Dien­
dorf sind stattdessen mit zwei Fackeln ausgestattet. Laternen 
und Fackeln werden jedoch gleichermaßen im Bericht über die Ge­
fangennahme Jesu bei Johannes 18,3 erwähnt. In eben diesem Be­
richt heißt es: "Da nun Simon Petrus ein Schwert bei sich hatte 
zog er es heraus, schlug den Knecht des Hohenpriesters und hieb 
ihm das rechte Ohr ab". (Jo. 18,10). Es ist deshalb nicht ver­
wunderlich, wenn unter den Arma auch ein Schwert oder ein Säbel 
erscheint, wie es auf den Kreuzen von Perschen, Baiern und Wei­
hern der Fall ist.
Auf der Spitze des Perschener Kreuzes steht ein Hahn. Er erin­
nert an die Verleugnung des Petrus (Mt. 26,69-75; Mk. 14,66-72; 
Lk. 22,54-62; Jo. 18,25-27) und ist ein fester Bestandteil in 
den Darstellungen des auch außerhalb der Arma-Christi-Bilder 
beliebten Themas.
Unter den auf dem Kreuz am Bauernmuseum vorgestellten Gegen­
ständen befindet sich außer den bisher genannten noch ein Krug 
(auf dem Querarm). Auch er ist kein seltenes Armasymbol: Er 
soll die Handwaschung des Landpflegers Pilatus vergegenwärti­
gen, der am Tode Christi unschuldig sein wollte (Mt. 27,24).
Die Szene der Handwaschung mit Darstellung des Kruges wurde 
schon sehr früh in die Passionszyklen aufgenommen.
IX. Hände, Füße, Herz, Schweißtuch
Während auf dem Kreuz bei Oberkonhof noch die Gestalt des 
Schmerzenmannes zu sehen ist, findet man auf den anderen Arma- 
kreuzen an dessen Stelle nur noch zwei durchbohrte Füße, zwei 
durchbohrte Hände und ein zumeist geflammtes durchstochenes 
Herz. Der Kopf ist durch das Schweißtuch der Veronika mit dem 
dornengekrönten Antlitz Christi ersetzt, das hier eine
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Mittelstellung zwischen einem Gegenstand und einem Körperteil 
einnimmt. Der Blick des Betrachters kann nicht mehr die ganze 
Gestalt Christi erfassen, sondern muß sich auf die Betrachtung 
der fünf Wunden und des von einer Dornenkrone ebenso schmerz- 
wie schmachvoll gekrönten Hauptes konzentrieren. Die Verehrung 
der Wunden Christi fand seit dem 13. Jh. eine immer weitere Ver­
breitung und führte dazu, die Gestalt des Schmerzensmannes durch 
die der Leiden besonders teilhaftig gewordenen Körperteile 
zu ersetzen und sie den bereits durch Zeichen wiedergegebenen 
Stationen der Passion hinzuzufügen.
X. Mond; Fahne
Dem Kreuz bei Baiern fehlen die durchbohrten Hände und das 
Schweißtuch. Dagegen zeigt es an der Spitze des Kreuzstammes 
einen Mond, den unsere anderen Armakreuze nicht kennen. Dieses 
Nachtgestirn ist jedoch - zusammen mit dem Taggestirn Sonne - 
häufig auf alten Kreuzigungsbildern zu finden als Zeichen der 
Mittrauer, der Natur.
Dem kleinen Armakreuz von Weihern sind zwei in ihrer Form sich 
voneinander unterscheidende Fahnen beigegeben. Auch das Arma- 
Flurkreuz bei Baiern trägt eine Fahne. Hierbei handelt es sich 
jedoch nicht mehr um ein Leidenssymbol, sondern um ein Sieges­
zeichen, also um ein Sinnbild des trotz Leiden und Tod siegreich 
auferstandenen Heilands.
3. Zusammenfassung; Sinn
Eines haben alle unsere Anna-Kreuze gemeinsam: Die Leidenswerkzeu­
ge sind nicht in der historischen Abfolge des Kreuzigungsgesche­
hens aneinandergereiht, sondern - mit Ausnahme der oben besproch­
enen symmetrischen Anordnung von Lanze und Schwamm - anscheinend 
willkürlich über die Balken des Kreuzes verteilt. Unruhig suchend 
springt das Auge des Betrachters von einem Gegenstand zum anderen. 
Gleitet es jedoch in der Reihenfolge der Anordnung von einem Werk­
zeug zum anderen, so wird das Gemüt des Beschauers beunruhigt 
und gepeinigt durch den Eindruck, den es erhält, wenn ihm unmit­
telbar nacheinander die Vorstellung der verschiedenartigen Qualen 
zugemutet wird. Wir kommen damit zum Sinn der Arma Christi über­
haupt und der Armakreuze im besonderen:
Den Christen vor dem 12. Jh. erschien der Gottessohn vor allem 
als der Sieger. Er hatte durch sein Leiden Sünde, Tod und Teufel 
überwunden, saß nun zur Rechten Gottvaters und würde am Ende der 
Tage als Richter der Welt wiederkommen. Kreuz, Lanze und Schwamm­
stab, die sich als erste "Waffen" Christi in Darstellungen finden, 
waren demnach Herrschaftszeichen und Majestätssymbole. Vor allem 
unter dem Einfluß Bernhards von Clairvaux (1090 - 1153) wandelte 
sich im Laufe des 12. Jhdts. diese Betrachtungsweise. In Christus 
sah man nun den sich erbarmenden Erlöser der Menschheit. Er hatte 
gelitten, um in übergroßem Mitleid den armen, sündigen Menschen 
den Weg zum Himmel zu ermöglichen. Wer sich in ständig wiederho­
lender, täglicher Übung meditierend in die Leiden Jesu versenkte 
und dadurch intensiv daran teilhatte, konnte das Erbarmen Christi 
erringen und erlöst werden. Dem kindlich frommen Gemüt wurde die 
Aufgabe durch die Sinnfälligkeit einer bildlichen Wiedergabe
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erleichtert. Die Darstellung von Leidenswerkzeugen als Symbole der 
einzelnen Leidensstationen Christi bot sich an. Ihre Zahl wurde 
ständig vermehrt, bis sie die Gesamtpassion bis in Details wiederzu­
geben vermochten. Bereits um 1300 dürfte nach Berliner^ die Andacht 
zu den Werkzeugen voll entwickelt gewesen sein.
Die Flurkreuze in der Art, wie wir sie oben besprochen haben, sollen 
allerdings erst im 18. Jahrhundert aufgekommen sein: "Es war der 
Kapuziner Engelbert Pauck (1720), der die Marterkreuze als Vertre­
tung der zwölften Kreuzwegstation, der Kreuzigung, empfahl, wenn 
alle Stationen nur durch Kreuze bezeichnet würden.... Diese Einrei­
hung in die Stationsdarstellungen des Kreuzweges scheint den mit 
mehr oder weniger Waffen belegten Wegekreuzen die Bahn gebrochen zu 
haben. Seit dem späteren 18. Jahrhundert findet man sie, und die 
Sitte lebt in katholischen Gegenden heute noch."2
In der Wahl der Symbole für die einzelnen Leidensstationen Christi 
folgen unsere mit den Arma ausgestatteten Kreuze, wie wir oben ge­
sehen haben, jahrhundertealten Traditionen. Wir haben Kreuze - wie 
die von Baiern, Perschen, Weihern - , die eine reiche Ausrüstung 
vorweisen können, während die anderen entweder von vornherein eine 
stärkere Auswahl getroffen oder im Laufe der Zeit einen Teil ihres 
Instrumentariums eingebüßt haben. Ihre scheinbar willkürliche Ver­
teilung der Gegenstände auf dem Kreuz entspricht der Komposition 
alter Arma-Christi-Darstellungen, von denen Rudolf Berliner schreibt: 
"... zu stark betonte formale Ausgeglichenheit entsprach nur 
ausnahmsweise dem Geist des Themas. Anschaulich sollte grundsätzlich 
nicht das Gefühl der Beruhigung erzeugt v/erden, Unruhe, Erschütte­
rung ist das eigentliche Ziel."3
Es gibt keinen Anhalt dafür, daß unsere Arma-Flurkreuze zwölfte 
Kreuzwegstationen bildeten. Der Sinn eines solchen Kreuzes war es 
vielmehr, an einem geeigneten Standort im Dorf oder draußen in der 
Flur, an Wegen oder Wegkreuzungen den zu ihm aufblickenden Bauern, 
Wanderer und sonstigen Vorüberziehenden zur Andacht anzuhalten: Es 
erinnerte ihn in der Bildersprache seiner Symbole an das Leiden und 
den Tod des Gottessohnes und dessen Erbarmen mit den sündhaften Men­
schen, mahnte ihn zum Gebet und gab ihm dafür die Hoffnung, seine 
Seele so vor dem ewigen Tod retten zu können. Es war demnach ein re­
ligiöses, kein ästhetisches Bedürfnis, das die Arma-Kreuze befrie­
digten .
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AM WEGESRAND NOTIERT.,... (2)
MÄHRING (Lkrs. Tirschenreuth). Auf dem Kinderspielplatz in Großkonreuth, Markt 
Mähring, liegt ein Überrest einer Stiftlandsäule. Es handelt sich um den Sockel­
aufsatz. Von der Inschrift konnte bis jetzt nur die Jahreszahl 1668 entziffert 
werden. Die Gestaltung läßt auf ,bessere Qualität’ schließen.
BÄRNAU (Lkrs. Tirschenreuth). In den Kunstdenkmälern Bayerns, Band Tirschenreuth, 
wird unter Bärnau am Weg nach Böhmen ein Steinkreuz festgehalten, das jetzt ver­
schwunden ist. Bei Archivarbeiten fand Franz Busl unter der Grenzbegehung des 
Magistrats vom „22. July 1803" im Bereich des Stein- oder Schmuckerberges - in 
der Nähe des Verlaufs der Goldenen Straße - den Hinweis: „...ein altes Marterl 
gestanden..." und „...das dort stehende Kreuz..." Nach F. Busls Meinung ist dies 
zweifelsfrei der Nachweis, daß das 
Steinkreuz im Bereich der heutigen 
Landesgrenze zwischen der Zollstra­
ße Bärnau/Tachau und dem Schmucker­
hof (Farn. Sladky) gestanden hat.
DONAUSTAUF (Lkrs. Regensburg). Am 
Westaufgang zur Pfarrkirche steht 
ein altes Steinkreuz (Abb. rechts).
Alfons Unterstöger, Donaustauf, 
konnte 1979 veranlassen, daß die­
ses Kreuz erhalten und in der Re­
gensburger Dombauhütte ausgebessert 
wird. Dies ist in der Zwischenzeit 
geschehen. Die Arbeit wurde fach­
gerecht durchgeführt. Leider sind 
bis heute die vielen Jahreszahlen 
ein Rätsel. Sie lassen sich wohl 
auf verschiedene Renovierungsdaten 
zurückführen. Die Jahreszahl 1880 
scheint an den Großbrand des Mark­
tes zu erinnern.
Auch das Dach über dem Kreuz wurde 
erneuert, um Schutz gegen Witterungs­
unbilden zu gewähren. Dies ist zwar 
keine optimale Lösung, aber besser 
als gar keine.
Aufnahme:
Alfons Unterstöger
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Teresa Guggenmoos
RELIGIÖSE KLEINDENKMALE IM BEREICH DER STADTGEMEINDE SCHÖNSEE
Das hier behandelte Gebiet - die Stadtgemeinde Schönsee mit den zu­
gehörigen Ortsfluren - liegt im südlichen Teil des Hohen Oberpfäl­
zer Waldes und grenzt östlich in breiter Front an die £SSR. Es umfaßt 
die Stadt Schönsee selbst und dazu die eingemeindeten Orte Dieters­
dorf mit Dietersberg, Weberhäuser und Friedrichshäng, Lindau mit 
Polster, Schwand mit Laub sowie Gaisthal mit Gaisthalerhammer und 
Rackenthal.
Auf einer Fläche von 4752 ha finden sich an die 70 Kleindenkmale in 
Form von Marterln, Weg- und Feldkreuzen.
Die Denkmale haben die verschiedensten Standorte, oft mit ihrer be­
sonderen Bedeutung zusammenhängend. Manche sind dem Andenken ver­
unglückter Fuhrleute gewidmet und stehen daher neben den Verkehrs­
wegen - eines z. B. links an der Straße von Schönsee nach Eslarn 
etwa 800 Meter vom Ortsrand entfernt, eines beim sogenannten Johan­
nes' n an der alten Weidinger Straße, ein weiteres links an der 
Straße von Schönsee nach Gaisthal kurz oberhalb der Pension Rosen­
thal, eines schließlich - dem Andenken eines Holzfahrers gewidmet - 
am Fußweg von Gaisthal nach Weiding. Ein Denkmal an der Straße von 
Schönsee nach Weiding erinnert an den tragischen Tod einer Braut, 
die mit dem Kammerwagen verunglückt ist. Manche Denkmale wurden für 
Erfrorene errichtet. Zu ihnen gehören die Marterln hinter dem Schön- 
seer Schulsportplatz und rechts neben der Straße nach Schwand sowie 
die Steinsäule am Beginn der Schwandnerstraße in Schönsee. Sie gilt 
dem Gedenken an Johann Männer, genannt Beck'n Hans, der am Weihnachts­
abend 1861, zu Fuß von Nabburg her kommend, hier kurz vor dem Ziel 
in der Kälte umgekommen ist.
Gerne wurden Gedenksteine an vielbegangenen Kirchensteigen zwischen 
den Dörfern und der Stadt Schönsee mit Pfarrkirche und Gottesacker 
aufgestellt. Zwischen Laub und Schönsee finden sich vier, am soge­
nannten hinteren Plößner Weg oder dem Totensteig, der von Friedrichs­
häng über die Gradlhöh nördlich an Dietersdorf vorbei führt, stehen 
acht Objekte. Dazu kommen Denkmale, die bäuerliche Familien für ver­
storbene Angehörige aufstellten, so an der Straße nach Schwand bei 
der Einfahrt zum Koundl-Anwesen (Ebnet), am Rande der Pleyerfelder 
neben dem alten Kohlweg oder auf der Höhe beim Hahnenstäuerl - beide 
südlich der Stadt.
Drei Feldkreuze dienen als Evangelienaltäre für die Flurprozession 
am Pfingstmontag - das Kreuz bei der Ziegelhütte, das Lochmühlkreuz 
nordöstlich davon und das Gartnerkreuz rechts oberhalb des Fried­
hofes. Möglicherweise haben sie diese Bedeutung erst nachträglich 
bekommen.
Mehrmals findet man Denkmale auch neben Kapellen, so in Rackenthal, 
in Laub und bei der Woferlkapelle in Schönsee, ebenso bei Bauernhö­
fen, z. B. im Polster und in Lindau, oder auch bei ehemaligen Hammer­
werken, wie in Muggenthal (beim Straßenbau 1979 in die benachbarte 
Wiese versetzt) und beim Gaisthaler Hammer.
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Bei genauerem Hinsehen zeigt der Bestand an Flurdenkmalen im Bereich 
der Stadtgemeinde Schönsee einige charakteristische Merkmale, 
nämlich
1. Stein- oder Sühnekreuze fehlen, auch abgegangene Objekte ließen 
sich bis jetzt nicht ausmachen. Dem entspricht die Feststellung 
von R. Schmeissner: "Als leere Landschaften entpuppen sich die 
Gebiete hart an der östlichen Landesgrenze (zur £SSR) etwa bei 
Eslarn-Schönsee beginnend Richtung S" (1). Dieses Fehlen wird auf 
Verluste in den Zeiten von Aufklärung und Säkularisation zurück­
geführt, oder auf die Verwendung von wenig haltbarem Holz anstelle 
von Steinmaterial. Doch fragt sich, warum fast ringsum in unmit­
telbar benachbarten Gegenden mit denselben naturbedingten und 
soziologischen Verhältnissen wie auch den gleichen historischen 
Gegebenheiten Steinkreuze vorhanden sind oder nachweislich waren
- in Tiefenbach, Oberlangau und Oberviechtach sowie in Winklarn, 
das zudem seit etwa 1510 jahrhundertelang demselben Grundherrn 
unterstand wie sie Herrschaft Reichenstein - Schönsee.
2. Die Denkmale im Schönseer Raum sind fast durchweg von großer Ein­
fachheit, längst nicht so kunstvoll gearbeitet wie etwa diejenigen 
in Franken oder im Stiftland (2). Das mag sich zum einen aus der 
Armut der Bevölkerung im rauhen Bergland erklären; reiche Klö-
s ster oder Herrensitze, an denen nicht nur einfache Handwerker, son­
dern Künstler beschäftigt wurden, waren nicht vorhanden. Zudem 
ist der hierzulande verwendete Granit schwerer zu bearbeiten als 
der anderwärts benützte Kalk- oder Sandstein. Verzierungen sind 
daher auf ein bescheidenes Maß beschränkt - auf abgefaste Kanten, 
einige Profile, kunstlose Ornamente, eingravierte Jahrzahlen oder 
einfache religiöse Symbole. Die einstigen, in sehr seichte Nischen 
eingelassenen Bildtafeln fehlen heute, nachdem die Bemalung längst 
abgewaschen war. Sie zeigten eine kunstlose Bauernmalerei, selten 
wohl hatten sie einen gewissen künstlerischen Wert, wie z. B. eine 
einigermaßen gut erhaltene Darstellung des heiligen Wendelin aus 
dem Jahre 1 857. Mit fast 60 cm ist die Tafel höher, als es sonst üb­
lich war. Das zugehörige Denkmal ist nicht bekannt. Etwas kunst­
voller als die Steine sind einige Gußeisenkreuze im Stil der von 
A. Bergmann beschriebenen sogenannten Kustermannkreuze (3).
3. Mit Ausnahme der Doppelstatue des Johann Nepomuk, die 1799 ent­
standen sein soll (4), gehen die Schönseer Flurdenkmale in ihrer 
heutigen Form erst auf das 19. Jahrhundert zurück, viele auf seine 
zweite Hälfte, manche auf das 20. Jahrhundert. Sie sind also ins­
gesamt nicht besonders alt. Die frühesten Angaben auf den Stein­
säulen lauten auf 1842, 1847 und 1855. Entsprechendes hat M. Hardt 
für den Altlandkreis Vohenstrauß festgestellt (5).
Sicher hat es in den Zeiten vor 1800 auch in unserem Bereich schon 
Flurdenkmale gegeben. Daß sie nicht erhalten sind, hängt wahrschein­
lich mit der Verwendung von billigem Holz zusammen. Alte Leute erin­
nern sich an hölzerne Feldkreuze, die durch Steine ersetzt wurden, 
so bei den Objekten bei der Ziegelhütte und am Magdalenensteig. Die 
Deutschen Gaue von 1901 schreiben auch: "Von religiös-eifrigen Leu­
ten werden die hölzernen Feldkreuze durch Steindenkmale ersetzt" (6).
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Einige wenige Holzkreuze gibt es noch - eines neben der Straße von 
Schönsee nach Dietersdorf, eines, fast verfallen, am Gradlhöh-Steig. 
Das interessanteste Holzdenkmal stand bis zum Beginn der 60er Jahre 
neben dem ehemaligen Fußweg von Laub nach Schwand. Es war eine aus 
Brettern zusammengefügte Säule mit quadratischem Querschnitt, die 
Höhe betrug 140 cm, die Seitenbreite 30 cm. Der obere Teil stand 
ringsum etwas über, trug auf allen vier Seiten bemalte Blechtafeln 
und schloß mit einem blechverschlagenen Zeltdach ab.
Dann gab es zwei etwa 3 Meter hohe Holzkreuze mit blechernen bemal­
ten Figuren des Gekreuzigten und der Madonna. Das eine - am östlichen 
Ortsende von Schwand - ist ganz verschwunden, das andere - an der 
BahnhofStraße in Schönsee - wurde 1974 durch ein modernes Metall­
kreuz auf einem niedrigen Steinsockel ersetzt. Objekte dieser Art 
sind auch anderwärts in der Oberpfalz anzutreffen; so erwähnt K. 
Trettenbach einige nahe Neukirchen bei Schwandorf (7).
Ein Marterl in Form eines Holzpfostens mit einem Blechbild, die Ar­
men Seelen im Fegfeuer darstellend, stand am Rosenhofweg, ein Pfo­
sten mit einer Heiligenfigur in einem Holzkästchen hinter der Zie­
gelhütte. Beide sind verfallen.
Das Material, aüs dem die übrigen Flurdenkmale im Schönseer Gebiet 
bestehen, ist ein hell- bis mittelgrauer, feinkörniger Granit, der 
vom Stückstein bei Eslarn oder vom Sauberg bei Dietersdorf stammt. 
Heute sind die Steine durch Verwitterung und Flechtenbewuchs oft 
dunkelgrau gefärbt. Als weitere Materialien kommen Gußeisen für die 
Kreuze und rostanfälliges Eisenblech für die Bildtafeln dazu. (Bei 
einigen Denkmalen wurden 1974 Kupfertafeln mit religiösen Motiven 
eingesetzt, die von Schülern des Ortenburg-Gymnasiums Oberviechtach 
hergestellt worden waren.)
Hinsichtlich der Form und Ausgestaltung zeigen die Flurdenkmale im 
Raum Schönsee zwar große Mannigfaltigkeit, doch lassen sich, wenn 
man sie miteinander vergleicht, sehr wohl einige Formengruppen unter­
scheiden. Bis zu einem gewissen Grad bestätigt sich diese Gruppie­
rung auch hinsichtlich der Entstehungszeit der Denkmale.
Man findet:
I. Steinsäulen mit leicht ausladendem Kopfteil und Bildnische
II. Steinsäulen mit Deckplatte und Kreuzaufbau
III. Steinsockel mit hohen Gußeisenkreuzen, keine Bildnische 
Dazu kommen Übergangs- und Sonderformen.
Die Objekte der Gruppe I können mit Sicherheit als die ältesten 
gelten. Sie lassen sich in zwei Untergruppen einteilen:
Gruppe I a) Granitsäulen mit Bildnische ohne Kreuzaufbau - eine ein­
fachste Form, wie sie schon im Mittelalter und besonders 
seit dem 15. Jahrhundert auftrat (8).
Sie sind aus einem Stück gearbeitet, vierkantig, 140 - 
145 cm hoch, etwa 25 cm breit, etwas weniger tief. Ein 
grobbehauenes Fußteil steckt etwa 50 cm im Boden. Die 
Rückseite der Säulen ist meist glatt durchgehend, die
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anderen Seiten laden im oberen Teil um einige cm aus.
Eine sehr flache Bildnische findet sich fast immer nur 
auf der Vorderseite. Der obere Abschluß hat die Form 
einer niedrigen Pyramide. Das älteste datierte Objekt 
dieser Gruppe geht auf das Jahr 1842 zurück.
Eine ähnliche, etwas plumper wirkende Form mit stärker 
betontem Kopfteil wiesen die Stationssäulen eines Kreuz­
weges auf, der einstmals den Magdalenenberg hinauf führ­
te. Er dürfte zumindest schon in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts bestanden haben, zur Zeit des Großbran­
des von 1886 war er vermutlich schon verfallen. Es wird 
berichtet, beim Wiederaufbau einer damals abgebrannten 
Mühle habe man Kreuzweg-Steine verwendet und die Besitzer 
des Anwesens seien deswegen vom Unglück verfolgt worden. 
Ein einziger Stein ist erhalten, er steht im Garten des 
Hauses Magdalenenweg 4.
I b) Granitsäulen mit Bildnische und Kreuzaufbau. Sie haben 
verschiedene Höhen: 100 - 140 cm die einen, 180 cm an­
dere. Auch hier ist ein etwas ausladender Kopfteil mit 
einer flachen Bildnische auf der Vorderseite vorhanden. 
Die Gußeisenkreuze sind verschieden hoch, die niedrigen 
überwiegen.
Gruppe II Die Denkmale bestehen aus einer vierkantigen Granitsäule 
die mit einer - bisweilen mehrteiligen oder profilier­
ten - Deckplatte abschließt. Ein Gußkreuz ist aufgesetzt. 
Bildnischen kommen nur ausnahmsweise vor. Die Steine 
sind 160 - 170 cm hoch, 30 - 35 cm breit, 20 - 25 cm 
tief. Häufig sind die Seitenkanten abgeschrägt. Meist 
ist ein niedriger, auf drei Seiten etwas ausladender 
Sockel vorhanden, die Rückseite geht glatt durch. An 
Jahrzahlen sind 1883 und 1886 angegeben. Die Kreuze zei­
gen teilweise die reichverzierte sogenannte Kustermann- 
form. Objekte dieser Gruppe finden sich besonders im 
Raum Dietersdorf-Lindau.
Gruppe III faßt Denkmale zusammen, die sich aus einem verhältnis­
mäßig niedrigen Steinsockel und einem hohen Kreuz zu­
sammensetzen. Wie auch die Objekte der Gruppe II sind 
sie wahrscheinlich seit der zweiten Hälfte des' 19. Jahr­
hunderts aufgestellt worden. Bei einer ganzen Reihe da­
von handelt es sich nachweisbar um einstige Grabdenkmale, 
die auf den Friedhöfen nicht mehr verwendet wurden. Die 
Sockel weisen nach Form und Ausgestaltung große Unter­
schiede auf. Ihre Höhe schwankt zwischen 50 und 90 cm.
Im einfachsten Fall sind es glatte, wohlproportionierte 
Steine, vielleicht mit leicht geschwungenen Seitenkanten 
und einer Deckplatte. Es gibt schachtelartige Quader, 
die nur durch punktartige Vertiefungen und schräg ver­
laufende Bogenlinien kunstlos verziert sind (ein letzter 
Grabstein ähnlichen Aussehens steht noch auf dem Schön- 
seer Friedhof). Manche einfachen Steine sind einem Sockel 
aufgesetzt und haben einen giebel- oder zeltdachartigen 
Abschluß. Bei wieder anderen sitzt ein flaches schachtel­
förmiges Mittelstück auf einem niedrigen Unterbau und
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schließt oben mit einem verzierten Sims ab. Schließlich 
finden sich auch reich gegliederte oder schön profilier­
te Sockel. Die Kreuze - schwarz lackiert mit viel gold - 
zeigen oft kunstvolle Verzierungen. Sie sind 120 - 170 
cm hoch. Von künstlerischem Wert sind sie nicht. Bei 
einfacher gehaltenen Formen kommt bisweilen ein halb­
runder Blechschirm mit gezacktem Rand vor.
Neben den zahlreichen Flurdenkmalen, die sich in die beschriebenen 
Gruppen einordnen lassen, gibt es eine Reihe solcher, die in ihrer 
Art vereinzelt Vorkommen. Da sind z. B. die einfachen Eisenkreuze, 
auf Feldsteinen oder einem kunstlosen Fundament angebracht, am Toten­
steig bei Dietersdorf etwa, oder im Robain in Schönsee. Schlanke 
Steinsäulchen mit oder ohne Bildnische und mit Kreuzen verschiedener 
Höhe kommen vor. Ein Bildstock mit Heiligenfiguren in verglaster 
Nische steht an der Straße von Lindau zum Polster. Auch auf die zwei 
Rundsäulen im Ortsinneren von Schönsee sei hingewiesen. Die eine 
steht an der Abzweigung der Bchmerwaldstraße von der Vorstadt. Die 
andere findet sich am Beginn der Totengasse neben der Hauptstraße.
Sie wurde, einer eingravierten Jahrzahl zufolge, 1890 hier aufge­
stellt. Mit ziemlicher Sicherheit darf angenommen werden, daß sie 
schon vorher irgendwo gestanden hatte. Was die an der Deckplatte an­
gegebenen Schriftzeichen T B und die Zahl 1284 bedeuten, konnte vor­
erst nicht geklärt werden. Die Säule war von zwei prächtigen Linden 
flankiert, die 1975 leider angeblichen Bedürfnissen des Straßenver­
kehrs weichen mußten. Bis 1978 stand die Anlage in Zusammenhang mit 
dem örtlichen Totenbrauchtum: Bei der Überführung der Verstorbenen 
in den Friedhof ging der Trauergeleitzug immer hier vorbei und hielt 
zu einem kurzen Gebet an.
Das sicher bemerkenswerteste Denkmal im Raum Schönsee, in seiner Art 
eine Seltenheit darstellend, ist die Doppelstatue des hl. Johannes 
Nepomuk kurz nach dem Ortsende von Schönsee an der Straße nach Gais- 
thal. Zwei genau gleiche Figuren des Heiligen lehnen mit dem Rücken 
aneinander. Die eine blickt ostwärts nach Böhmen hinüber, die an­
dere westwärts nach Bayern hinein. Sehr wahrscheinlich steht das 
Denkmal in Zusammenhang mit den Differenzen, die langezeit zwischen 
Böhmen und Bayern in der Frage der Landeshoheit über die Herrschaft 
Reichenstein-Schönsee bestanden und gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
ihren Höhepunkt erreichten. Damals soll der sogenannte Doppelte Jo­
hannes aufgestellt worden sein. Genaueres ist darüber nicht be­
kannt (9) .
Zum Schluß sei auf die bescheidenste Form von Flurdenkmalen hinge­
wiesen- auf die Heiligenbilder oder -figuren, die man einfach an 
Waldbäumen anbrachte. Von Bildlfichten sprach man dann,und es ent­
standen Flurnamen wie "Beim Bildbaum" oder "Bildschlag" (in den 
Frauensteinwäldern). Die meisten solch einfachster Zeugen der Volks­
frömmigkeit sind in den letzten Jahren verschwunden, eine schöne 
Holzplastik, die Madonna mit Kind darstellend, an einem Baum neben 
dem Stadlerner Steig angebracht, fiel Dieben zum Opfer. Verschwunden 
sind auch die Totenbretter, die früher oft neben den Flurdenkmalen 
angebracht waren, teils in senkrechter, teils in waagrechter Auf­
stellung. Sie fanden sich z. B. einstmals neben dem Doppelten Jo­
hannes (10) und noch nach dem Zweiten Weltkrieg an den Straßen nach 
Schwand (beim Koundl-Ansesen) und nach Laub. Beim Gartnerkreuz ober­
halb des Friedhofs w’urden die Bretter abgelegt, die bei der Auf-
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bahrung der Toten verwendet, aber dann nicht bemalt und aufgestellt 
worden waren.
Die Menschen unserer Zeit gehen meist gedankenlos an all den Zeugen 
frommen Volksglaubens vorüber. Keiner zieht - wie es einstmals üb­
lich war - den Hut, nur wenige wohl sprechen ein kurzes Gebet, wie 
eine Inschrift das oft erbittet.
Aber manchmal kommt es soch vor, daß ein neues Denkmal aufgestellt 
wird. So steht seit Herbst 1979 ein sehr schöner Stein am Waldrand 
nahe dem Rosenhofweg von Schönsee nach Gaisthal. Es ist ein ehe­
maliger Grabstein aus dem Weidinger Friedhof, der lange unbeachtet 
im Wald bei der Reimermühle lag - heller Granit mit kunstvollen Or­
namenten verziert, wie man das sonst in der Gegend kaum findet.
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Der ARBEITSKREIS FÜR FLUR- UND KLEINDENKMALFORSCHUNG IN DER OBERPFALZ gibt 
seit vier Jahren nunmehr nicht nur die großen Jahresbände „BEITRÄGE ZUR 
FLUR- UND KLEINDENKMALFORSCHUNG IN DER OBERPFALZ" heraus, sondern neuer­
dings (seit 1980) auch die MITTEILUNGSBLÄTTER DES ARBEITSKREISES (sie er­
scheinen jährlich zweimal). Sie sind als Ergänzung für die Jahresbände ge­
dacht. Außerdem erscheint seit 1980 eine MONOGRAPHIENREIHE. Hier werden 
Sonderdrucke veröffentlicht, die mehr dem regional begrenzten, lokalen In­
teresse entsprechen. Diese Schriften können - im Gegensatz zu den Jahres­
bänden - vom Arbeitskreis direkt bezogen werden.
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Formengruppe Ia
Ia/1: Standort: Dietersberger Weg. Soll an eine Altbäuerin aus der Frank, Schön­
see, erinnern, die beim Essentragen an einem Schlaganfall gestorben ist.
Ia/2: Standort: Alte Weidinger Straße beim sog. „Johannes’n". Gedenkstein für 
einen hier tödlich verunglückten Fuhrmann.
Ia/3: Standort: Straße von Schönsee nach Weiding kurz vor Preißnhof. Nicht da­
tierbar, Motivation unbekannt. Sieht nach Straßenbau nur noch 115 cm aus 
dem Boden. Kopfteil auf allen vier Seiten leicht ausladend, auf drei Sei­
ten mit etwas erhabenem, schwarz angestrichenem Malteserkreuz.
Ia/4: Standort: Anfang der Schwander Straße in Schönsee. Gedenkstein für den er­
frorenen Johann Männer, genannt Beck’n Hans.
(Zeichnungen: T. Guggenmoos)
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.b ormengruppe Ib
Ib/1: Standort: Ackerrain hinter dem Schulsportplatz in Schönsee. Soll zum An­
denken an einen Erfrorenen aufgestellt worden sein.
Ib/2: Standort: Links an der Ortsverbindungsstraße Schönsee-Lindau. Nicht datier­
bar, Motivation nicht bekannt.
Ib/3: Standort: Links an der Straße von Schönsee nach Eslarn neben den Köcken- 
mühlfeldern. Soll an einen hier verunglückten Fuhrmann erinnern.
Ib/4: Standort: Rechts neben der Straße von Schönsee nach Schwand, Alter nicht 
bekannt. Soll dem Andenken an einen Erfrorenen gewidmet sein.
(Zeichnungen: T. Guggenmoos)
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Zormengruppe II
II/l: Standort: Nahe der Abzweigung der Straße nach Lindau von der Dietersdor- 
fer Straße. Alter und Motivation nicht bekannt.
II/2: Standort: Am hinteren Ende der Lindau beim Anwesen Baier. Für verstorbene 
Mitglieder der Familie aufgestellt. über der Jahreszahl ist eine ältere, jedoch nicht mehr lesbare Inschrift erkennbar.
II/3: Standort: Am Friedrichshänger Kirchen- oder Totensteig oberhalb Dieters­
dorf. Von den Besitzern des benachbarten Anwesens für verstorbene Familien­
angehörige errichtet.
II/4: Standort: Am Westfuß der Gradlhöh neben der neuen Straße. Alter und Moti­vation nicht bekannt.
(Zeichnungen: T. Guggenmoos)
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aormengruppe III
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III/l: Standort: Rechts oberhalb des Schbnseer Friedhofes. Sogenanntes Gart- nerkreuz. Alter und Motivation nicht bekannt. Vierte Station 
bei der Flurprozession am Pfingstmontag.
III/2: Standort: In den Anlagen des Hotels Hubertus rechts neben der Auffahrt. Früher führte hier der Lauber Kirchensteig vorbei. Alter und 
Motivation nicht bekannt.
111/3: Standort: Gradlhöh. Früher verlief hier der Friedrichshänger Toten­steig, heute Fahrstraße. Näheres nicht bekannt. Kreuz in letzter Zeit erneuert.
II1/4: Standort: Links an der Straße von Dietersdorf nach Stadlern bei der sog. alten Station. Motivation nicht bekannt.
111/5: Standort: Riegauer-Feldweg kurz vor der Ziegelhütte. Ehemaliger Grab­stein, wurde anstelle eines umgefahrenen Holzkreuzes aufge­
stellt. Zweite Station bei der Flurprozession am Pfingst­montag .
II1/6: Standort: Fußsteig zur Magdalena am Rande der Torhaberlwiesen. Ehemali­ger Grabstein, anstelle eines älteren Holzkreuzes aufgestellt
III/7: Standort: Südlich des Hahnenweihers in Schönsee am Fuß des Mühlhübels. 
Stand zuerst oben direkt neben der Woferlkapelle. Möglicher­
weise ehemaliger Grabstein, Näheres nicht zu erfahren.
III/8: Standort: Links an der Straße von Schönsee nach Schwand neben der Ein­fahrt zum Koundlanwesen (Ebnet). Die Jahreszahl 1935 dürfte
sich auf eine Renovierung beziehen (ein ähnliches, etwas ein­facheres Denkmal in Weberhäuser weist unter der Jahreszahl 
1931 die Zahl 1864 auf). Dem Andenken verstorbener Mitglie­der der Familie Ebnet gewidmet. Noch nach dem Zweiten Welt­
krieg standen Totenbretter mit den Namen der Verstorbenen 
daneben.
AM WEGESRAND NOTIERT.... (3)
WOLFRAMSHOF BEI KEMNATH (Lkrs. Tirschenreuth). Die Scheibenkreuzplatte im Schloß 
über die wir bereits ausführlich berichteten (BFO 2. Jahrgang, 1979, S. 17 ff. 
und BFO 3. Jahrgang, 1980, S. 62), macht weiterhin Furore. So widmete die FRAN­
KENPOST, Ausgabe Kemnath und Umgebung, am 27./28. Dezember 1980 fast eine halbe 
Seite dem interessanten Stein. Dabei wird mehrmals die Bezeichnung „Bonifatius- 
stein" genannt und das Kulturdenkmal in das 8. Jahrhundert datiert (wobei verges 
sen wird, daß zu dieser Zeit überhaupt noch keine Menschen in diesem Gebiet leb­
ten!). Wir sehen an diesem Beispiel wieder, wie gerne man in der Laienforschung 
alte und älteste Bezüge bei Denkmalen hersteilen will, die es einfach nicht gibt 
Es gibt keinen Grund, die Datierung Prof. Azzolas (spätes 13. Jahrhundert) zu be 
zweifeln, wobei Paralleln als Vergleiche zur Verfügung standen.
LODERMÜHLE (Lkrs. Tirschenreuth). Bei Straßenbauten wurde eine der zwei hübschen 
Stiftlandsäulen, die bei der Lodermühle an der Straße nach Bärnau standen, 
schwer beschädigt. Im Spätsommer 1980 repräsentierte sich besagte Säule in einem 
desolaten Zustand. Mit abgeschlagenem Oberteil stand der Stumpf traurig in der 
Landschaft. Auch wenn es eine Zusicherung gibt, daß die Säule wieder in ihren 
alten Zustand versetzt wird, muß doch gesagt werden, daß, bevor man Schäden re­
pariert, man vorher Unheil abwenden könnte, indem man vorsichtiger zu Werke 
geht. Das schien bei der Lodermühle eben nicht der Fall gewesen zu sein.
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Josef Baier
ÜBER ALTE LAGERSTEINE 
DEUTSCH-TSCHECHISCHEN
UND EINEN INTERESSANTEN GRENZSTEIN AN DER 
GRENZE
1. Alte Lagersteine an der deutsch-tschechischen Grenze
Inmitten einer urwaldähnlichen Grenzlandschaft - auf der einen Seite 
der Böhmerwald/CSSR, auf der anderen Seite bayerisches Waldgebiet, 
der Oberpfälzer Wald - konnte der Lagerstein Nr. 4 entdeckt werden. 
Dieser Entdeckung ging jahrelanges Suchen, Vermessungen, Umrechnung 
alter Planmaßstäbe und wiederholtes Abklopfen der dichten Walddecke 
voraus. Erst nach 10 Jahren Ausdauer kam der Erfolg! Die schwierige 
Sucharbeit und die fast abenteuerlichen Bedingungen dieser Forschungs­
arbeit direkt und auf der Landesgrenze und das dauernde persön­
liche Risiko gegenüber den tschechoslowakischen Grenzsoldaten - in 
diesem unübersichtlichen Hohlweg gibt es kein Ausweichen - waren ver­
gessen! Das Zentralarchiv in Prag wurde angeschrieben und mehrmals 
besucht, denn die alten Dokumente aus der böhmischen Zeit befinden 
sich zum großen Teil heute in Prag.
Der Stein mit dem Zeichen D/B, d. h. Deutschland/Bayern, ist ein 
Grenzstein der neuen, heutigen Grenzsteinserie. Dagegen spricht man 
bei einem rohen Felsklotz, der aber trotzdem die Markierungszeichen 
trägt, von einem Lagerstein. Obwohl dieser Stein als alt anzusprechen 
ist, weist er bereits die auch heute üblichen Merkmale auf: In der 
Mitte Vermessungskreuz/Vermessungspunkt, links und rechts davon die 
Richtungszeichen, d. h. hier ist die Richtung zu den nächsten Nach­
barsteinen eingemeißelt, ferner die Zahl "4" als laufende Nummer, 
und - das gilt nur für diesen Lagerstein - unterhalb des Vermessungs­
kreuzes einen nach unten weisenden Pfeil, auf diesem Bilde nicht 
sichtbar. Nach der Nummernserie zu urteilen, fehlen "immer noch die 
alten Lagersteine mit den Nummern 3, 2 und 1.
Abb. 1
Alter Lagerstein 
an der deutsch­
tschechischen Gren­
ze (Nr. 4).
Foto:
J. Baier
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Literatur: Signatur RKP 2122 Zentralarchiv Prag (noch nicht abgeschlossen),
"Der neue Tag" Weiden/Nabburg/Grenz-Warte vom 8.2.1977 und vom 23.3.1979.
2. Abgeänderter Fuchs-Herrschaftsstein als Landesgrenzstein.
Der einzige Fall auf der Landesgrenze zur CSSR, im Abschnitt des 
Landkreises Schwandorf, wo ein ehemaliger Herrschaftsstein mit in 
die heutige Grenzsteinserie eingereiht ist, trifft hier für die sog. 
Bügellohe im Schönseer Land zu. In den alten Vermessungsblättern ist 
sogar vom "historicki kamen" (d. h. historischen Stein) die Rede, 
nur mit dem Unterschied, daß dieser zweckentfremdete Fuchs-Stein 
heute zwischen den regulären Steinen 6/3 und 6/4 nahe eines "Brunnens" 
(Quelle) aufgestellt ist. Dieser ehemalige Herrschaftsstein ist, wie 
auf dem Bilde erkennbar, "frisiert" worden, d. h. bei diesem Stein 
wurde damals das Fuchssymbol radikal weggemeißelt, ebenso auf der 
Rückseite die Raute bzw. Weltkugel mit Kreuz. Geblieben ist nur noch 
die Jahreszahl, doch auch diese wurde von 1615 auf 1621 gewaltsam ge­
ändert. Daraus kann gefolgert werden, daß diese Umänderung schon da­
mals stattfand und somit ein Kuriosum darstellt, denn auf unserem 
Grenzabschnitt gibt es sonst keinen einzigen Ersatzstein dieser Art. 
Wie die Fuchs-Steine aussehen, ist im BFO-Heft 3 (1980) auf Seite 26 
nachgewiesen.
Abb. 2
Abgeänderter Fuchs-Herrschaftsstein als 
Landesgrenzstein. Jetzt: „1621", vorher 
„1615"
Foto:
J. Baier
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Harald Fähnrich
NACHTRAG ZU DEN STEINKREUZEN IN DER ORTSFLUR WINDISCHESCHENBACH
Rainer H. Schmeissners Werk "Steinkreuze in der Oberpfalz" bedarf 
für drei Steinkreuze der Stadtflur Windischeschenbach (Landkreis 
Neustadt a. d. W. (NEW)) einiger Ergänzungen.
Zu NEW 6 Bernstein, S. 180:
Es hät deutlich erkennbar eine Einmeißelung: eine Kännel oder ein 
Krug, 20 cm hoch.
Zu NEW 49 Neuhaus, S. 199f.:
Prof. Dr. Azzola meint, daß die Einmeißelung auf diesem Kreuz eine 
Ackerreute sein kann, die allerdings auf dem Kopf stünde. - Dafür 
gäbe es eine Erklärung, die die neue Geschichte dieses Kreuzes an 
den Tag brachte: Der ursprüngliche Standort war früher im Feld des 
Joseph Bergler, Neuhaus, unmittelbar an jenem alten Weg, dem "Tir- 
schenreuther Steig", der Neuhäus (als Sitz eines Richteramtes) über 
Tirschenreuth mit dem Kloster Waldsassen verband. Der Kreuzesstamm 
hat abgeschrägte Kanten (Achteck als Querschnitt) und erscheint un­
fertig: ebene Seiten und unebene Seiten. Nun, in den 60-er Jahren 
entfernte die Flurbereinigung dieses Kreuz vom alten Standort und 
legte es an den Feldrain. Sein wuchtiger Fuß ist mindestens so lang 
wie der Kreuzkörper und hat einen rechteckigen Ausschnitt, wie Zeu­
gen berichten und ein Foto dokumentiert (siehe Skizze). Es scheint 
so, als ob der jetzige Fuß zuerst als Kreuzkörper konzipiert und be­
gonnen wurde, was irgendwie mißlang. War damals die Einmeißelung
Schabschälchen ?
NEW 49 Neuhaus NEW 75 Windischeschenbach 
(Alle Zeichnungen: H. Fähnrich)
NEW 6 Bernstein
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NEW 53 Ödwalpersreuth (linke Abb.) mit angedeuteten Armstützen unten. NEW 49 
Neuhaus (rechte Abb.), nach einem Foto von R. Pilz, 1964. Ansicht von unten.
(Alle Zeichnungen: H. Fähnrich)
schon angebracht, die Ackerreute? Hat der Steinmetz den leicht be­
arbeiteten Stein auf den Kopf gestellt, damit auch das Bildnis, nun 
aus dem alten Unterteil das jetzige Kreuz geschaffen?
Im Winter 1964 fuhr ein Panzer über den jetzigen Fuß und brach ein 
Stück ab. Lehrer Rudolf Pilz und seine 3./4. Klasse aus Neuhaus und 
der hilfreiche Landwirt Bergler erbarmten sich des Steinkreuzes und 
gruben es im Mai 1964 auf dem jetzigen Platz ein. Dies ist die mo­
derne Geschichte des Neuhauser Kreuzes, die einen Hinweis gibt auf 
die Herstellung des Kreuzes vor langer Zeit. Die ovale Vertiefung 
im Kopfende könnte auf ein Schabschälchen hindeuten.
Zu NEW 75 Windischeschenbach, S. 208:
Das Kreuz wurde 1979 vom alten Standort entfernt, wobei der rechte 
Arm fast vollständig abbrach. Es steht nun am Hang über der Neu­
städter Straße gegenüber den alten Felsenkellern gut sichtbar. Auch 
der Arm wurde wieder befestigt. Seine jetzigen Maße: 110 cm, 80 cm, 
30 cm.
Entgegen der Beschreibung von W. Bauernfeind (Aus dem Volksleben,
S. 133) läßt sich sagen: Im Zentrum auf der Vorderseite ist ein 
47 cm hohes Flachrelief: die Darstellung eines schrägen, nach rechts 
geneigten, barocken Wappenschildes.
Darin ist ein Weberschiffchen eingemeißelt. Ein fast gleich darge­
stelltes Weberschiffchen findet sich z. B. als Relief auf einem 
Torbogen in Bergzabern/Pfalz am Haus "Am Plätzl 1", was freund­
licherweise Prof. Dr. Azzola mitteilte. Siehe auch die Steinkreuze 
R 15, (S. 215) und NEW 31 (S. 191f-)-
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Karl Dill
HEILIGENFIGUREN IN DEN FLUREN VON SPEINSHART
Schon 1145 wurde das Kloster Speinshart von den Prämonstratensern 
gegründet und die sumpfige Umgebung urbar gemacht. Die jetzigen 
herrlichen Klostergebäude mit Kirche entstanden in der Zeit um 1700. 
Das 18. Jahrhundert war wohl die baufreudigste Zeit, in der auch 
mehrere Heiligenfiguren in unmittelbarer Nähe vom Kloster entstanden. 
Diese überlebensgroßen Sandsteinfiguren stehen nördlich der Kloster­
gebäude von West nach Ost.
1. 500 Meter nordwestlich, links der Straße nach Oberbibrach, am ab­
zweigenden Weg nach Haselhof, ein 330 cm hoher Bildstock auf ei­
nem Hügel. In der verzierten Nische steht eine 110 cm große wei­
nende Muttergottesf igur . Am Sockel eine Kartusche, die Inschrift 
ist aber nicht mehr zu entziffern. Vielleicht stammt diese Figur 
noch aus der Zeit um 1700 (Abt Gottfried Blum 1691 - 1711).
2. Gegenüber vom Nordtor steht an der Hauptstraße auf einem 110 cm 
hohen einfachen Sockel eine 230 cm große Marienfigur. Sie steht 
auf der Erdkugel mit Schlange, in der rechten Hand eine Lilie 
und um den Kopf ein Sternenreif. Diese Immaculata stand 200 m
Abb. 1 Weinende Gottesmutter (Nr. 1) 
Foto: K. Dill
Abb. 2 Hl. Johann v. Nepomuk (Nr. 3) 
Foto: K. Dill
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Abb. 3 Hl. Josef (Nr. 4 im Text) 
Foto: K. Dill
Abb. 4 Hl. Katharina (Nr. 6 im Text) 
Foto: K. Dill
nördlich links an der ehemaligen Hauptstraße, am abzweigenden 
Weg zum Kellerhaus. Wahrscheinlich unter Abt Dominikus von 
Lieblein (1743 - 1771) entstanden.
3. Bis 1978 stand an der jetzigen Stelle von Maria eine Figur des 
Hl. Johannes von Nepomuk, welche an die Brücke in Gmünd/Grafen- 
wöhr versetzt wurde. Sockel 130 cm, Figur 195 cm. Das Chrono- 
gramm am Sockel ergibt die Jahreszahl 1781 (Abt Hermann von Brod- 
reis 1778 - 1 788) .
4. 500 Meter nördlich vom Ort steht rechts an der Straße nach Neu­
stadt a. K. eine 200 cm große St. Josef-Figur mit dem Jesuskind 
auf dem Arm auf einem 130 cm hohen Sockel. Die Inschrift am Sok- 
kel ist schlecht zu lesen. Das Chronogramm dürfte die Jahres­
zahl 1717 ergeben (Abt Otto Peißner 1711 - 1734).
5. 300 Meter nordöstlich vom Kloser steht links an der Straße nach 
Preißach eine 190 cm große Figur vom Hl. Thaddäus auf einem 
135 cm hohen Sockel. Sein Attribut, die Keule, hält er in der 
rechten Hand und in der linken ein Buch (Apostel). Am Sockel ei­
ne Inschrift, das Chronogramm ergibt die Jahreszahl 1710 (Abt 
Gottfried Blum 1691 - 1710).
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6. 300 Meter weiter östlich steht links an der Straße eine 220 cm 
große Figur der Hl. Katharina auf einem 95 cm hohen Sockel. An 
ihrer rechten Seite ihre Attribute Schwert und Rad. Am Sockel 
Inschrift, das Chronogramm ergibt die Jahreszahl 1779 (Abt Her­
mann von Brodreis 1778 - 1788). Diese Figur stand noch 1978 vor 
der Restaurierung 400 m östlich an einem alten Verbindungsweg 
vom Kloster zum Barbaraberg.
7. An diesem Weg weiter steht 1500 m östlich vom Ort am Waldrand 
eine 190 cm große St. Margareta-Figur auf einem 130 cm hohen 
Sockel. Zu Füßen der Heiligen ihr Attribut, ein Drachen. Die 
Umrandung der Kartusche ist von gleicher Art wie die beim Hl. 
Josef, so daß die Margareta-Figur ebenfalls aus der Zeit um 
1717 sein dürfte.
Auf der Höhe bei der Barbarakapelle steht noch eine gleichgroße 
Figur der Hl. Maria-Magdalena, etwas in den Sträuchern.
Weitere lebensgroße Figuren sind noch am Eingang zur Barbara­
kapelle, der Hl. Augustin und Hl. Norbert.
Am Eingang zur Klosterkirche die Heiligen Peter und Paul und dar­
über in der Mitte eine Himmelfahrtsmadonna (Patrozinium Unbe­
fleckte Empfängnis Mariä).
Literatur
Gustav Motyka, Das Kloster Speinshart, Weiden 1972
Karl Dill, Die Flurdenkmäler des ehemaligen Landkreises Eschenbach, 1977.
Manuskript beim Landratsamt Neustadt a. d. Waldnaab
AM WEGESRAND NOTIERT.,., (4)
AHORNBERG (Lkrs. Tirschenreuth). Bei 
Begehung der Ortsflur von Ahornberg 
(Stadt Bärnau) hat Kreisheimatpfle­
ger Franz Busl (Bärnau) einen umge­
brochenen alten Grenzstein entdeckt, 
der die Zahl 28 nach oben durch ei­
nen Rundbogen zum Symbol eines Laub­
baumes verbindet. Eine Skizze dieses 
Steines ist rechts beigefügt.
UNTERKELLERMÜHLE (Lkrs. Tirschen­
reuth). Bei der Unterkellermühle im 
Gemeindebereich von Bärnau steht 
ein Grenzstein (ehemalige Gemeinde­
grenze Griesbach-Ellenfeld oder auch 
Kloster Waldsassen-Hofmark Hermanns­
reuth). Das Grenzzeichen trägt die 
Jahreszahl 1731. In dieser Gegend 
dürften sich noch mehrere dieser hi­
storisch wertvollen Steine befinden.
Abb. rechts:
Grenzstein bei Ahornberg (Bärnau). Zeichnung: Franz Busl.
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Werner Kaschei
DER BILDLBAUM BEI PFRENTSCH
Direkt am Straßengraben der Straße von Pfrentsch nach Eslarn, un­
mittelbar in Höhe der Abzweigung des Forstweges zum Torfhäusel, 
steht inmitten des Waldes eine ältere Föhre. An dieser ist eine 
Blechtafel befestigt, welche ein Bildnis trägt: Darstellung Marias 
auf dem Esel, das Christuskind im Arm, Josef daneben gehend. Die 
Tafel enthält folgende Inschrift:
"Es ist eine harte Reis, wenn man den Weg 
nicht weiß, frag die 3 heiligen Leut, die 
zeigen dir den Weg zur ewigen Seligkeit."
Um diesen Baum ranken sich folgende Sagen :
Vor langer Zeit sei hier ein Unglück passiert, welcher Art, sei in­
zwischen vergessen worden. Aber seither gehe es zur Mitternacht um. 
Insbesonders eine schwarze Klosterschwester und eine Kutsche mit 
Pferden ohne Kopf sei manchem nächtlichen Wanderer an diesem un­
heimlichen Orte begegnet.
Eine andere Sage erklärt die Bedeutung des Bildnisses an ge­
nanntem "Bilderbaum" wie folgt:
Vor langer Zeit sei ein Vorfahre der Familie "Wegmacher" einmal an 
einem Sonntag nach Eslarn gegangen, um sich für seine Arbeit eine 
neue Haue zu holen, die ihm der dortige Schmied gefertigt hatte. Er 
machte sich zu Fuß auf den Rückweg, als in Eslarn die Kirche begann. 
Wie er nun so seines Weges ging, etwas in Gedanken versunken war, 
hörte er hinter sich ein Fuhrwerk herankommen. Er dachte bei sich, 
das trifft sich gut, da spare ich mir ein wenig Weg, wenn ich mich 
aufsetze. Als der Wagen an ihm vorbeifuhr, warf er sein Bündel und 
seine Haue auf das Steierwägerl und schwang sich selbst hinauf. Ohne 
sich weiter nach dem Fuhrmann umzusehen, legt er sich auf den Boden 
und war gerade im Begriff einzuschlummern, als er Geräusche vernahm, 
als wenn die Pferde im Wasser plantschten. Erschrocken richtete er 
sich auf, um sich zu vergewissern, und stellte zu seinem Entsetzen 
fest, daß die Pferde und auch der Fuhrmann keine Köpfe hatten. Von 
Furcht übermannt, sprang er sogleich ab. Im selben Augenblick be­
gann in der Eslarner Kirche die Wandlung, und mit einem Donnerschlag 
verschwand das Fuhrwerk samt Roß und Kutscher. Der erschrockene Fahr­
gast stand bis zur Brust im Wasser des Pfrentschweihers, unweit des 
Dorfes. Nachdenklich ging er heim. Das eben Erlebte blieb ihm uner­
klärlich. Einige Zeit später ließ er an der Stelle, an welcher er 
auf das Fuhrwerk gestiegen war, eine Tafel an einem Baum anbringen. 
Seither heißt dieser neben der Straße stehende Baum der "Bildlbaum". 
Der "Alte Wegmacher" soll aber genau auf Jahr und Tag nach dieser 
Schreckensfahrt gestorben sein.
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Ernst Thomann
SCHLEIFSCHALENSTEINE AUS NABBURG UND UMGEBUNG
In der Stadt Nabburg, in den Orten Perschen, Iffelsdorf, Bruders­
dorf und Willhof im Schwarzachtal findet man Steine verschiedener 
Form und Größe aus Granit, Sandstein und Gneis, in die auffallend 
tiefe Schalen und Rillen eingeschliffen sind.
Oft liegen diese Steine am Ufer eines fließenden Gewässers, aber 
auch vor den Türschwellen einiger Bauernhäuser, oder sie sind als 
Steine in die Kirchenmauer eingelassen. Wenn man die Leute nach der 
Bedeutung dieser Steine fragt, so bekommt man oft nur ein ratloses 
Achselzucken zur Antwort.
Eine der von mir befragten Personen aber wußte sofort über die Be­
deutung dieser seltsamen Steine Bescheid. Es war dies der alte Herr 
Paulus aus Iffelsdorf, der leider verstorben ist.
Er zeigte mir gleich, welchem Zweck diese alten Schalensteine dien­
ten. Vom nahen Sandhaufen auf dem Hofe nahm er etwas Sand, legte 
ihn in die Schale, feuchtete diesen an und rieb dann den durch das 
Schärfen der Sense mit Schlick verschmierten Wetzstein wieder rauh.
Nun war der Wetzstein wieder voll verwendungsfähig. Durch dieses ro­
tierende Schleifen entstanden runde und ovale Schalen. War eine 
Schleifmulde in der Mitte durch seitliches Schleifen zu tief gewor­
den, dann suchte man sich eine andere Stelle des Steines aus und 
legte eine neue Schleifschale an. Dies ist auf dem großen Schleif­
schalenstein von Perschen, der an der Scheune des "Oberpfälzer Bauern­
museums" lehnt, besonders gut zu beobachten. Neun solcher Schleif­
schalen sind da zu sehen.
Abb. 1
Schleifschalenstein 
an der Scheune des 
Bauernmuseums von 
Perschen (Nabburg)
Foto:
E. Thomann
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Am Kurmhofbach gelegen, diente er in früheren Jahren unseren Vor­
fahren als "Wetzstoareibstoa" für ihren Wetzstein. Daß dieser Stein 
der Sage nach auch ein "Teufelsstein" ist, dürfte vielen Lesern be­
kannt sein. Alle haben sicher schon einmal die Sage gehört bzw. ge­
lesen, die am Hoftor des Bauernmuseums auf einer Tafel angebracht 
ist. Der Stein, der übrigens wirklich ein Riesenstein, auch in sei­
nen Ausmaßen, ist, hat eine Höhe von 2,10 m, eine mittlere Breite von 
1,30 m und am Fuße eine Ausdehnung von 2,12 m. Der Durchmesser be­
trägt zwischen 25 und 28 cm. Das Gewicht dürfte fast 20 bis 30 Zent­
ner betragen. Der Stein soll auch schon als Brückenstein über den 
Kurmhofbach gedient haben. Lange galt er als verschollen, wurde aber 
bei Säuberungsarbeiten anläßlich eines Brückenbaues wiederentdeckt.
Der Schleif schalenstein von Iffelsdorf, der neben dem Anv/esen des 
Landwirts Franz Paulus liegt, weist nur eine Schleifschale auf. Die 
sechs Vertiefungen, die auf der Oberfläche des Steines noch zu sehen 
sind, rühren von Verwendung als Torstein her. Bescheiden wirkt er 
gegenüber dem "Riesen von Perschen" mit einer Länge von 52 cm, einer 
Breite von 40 bis 45 cm und einem Durchmesser von 27,5 cm.
Übrigens sind beide Steine aus Gneis, einem sehr harten Gestein aus 
dem Grundgebirge, das in unserer Gegend ansteht. Ein Dankeschön dem 
Entdecker dieses Steins, Hans Troidl aus Pfreimd, der mich auf diesen 
eigenartigen Stein aufmerksam machte.
H. Wolf aus Cham schreibt, daß das "Wetzstoaribbln" am Dorfbrunnen 
eine beliebte Abendunterhaltung der reiferen Jugend war.
Während die Burschen Wetzsteine aufrauhten, kamen die Mädchen, um 
Trinkwasser zu holen. Dabei wurde gescherzt und geschwatzt. Noch 
jetzt erinnern sich die älteren Dorfbewohner gern an diese immer 
fröhlichen Zusammenkünfte. In vielen Dörfern wird es wohl ähnlich 
gewesen sein.
Abb. 2
Schleifschalenstein 
von Iffelsdorf.
Foto:
E. Thomann
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Abb. 3
Steinkreuz bei Willhof. Die 
Schleifspuren sind gut zu sehen.
Foto:
E. Thomann
So ist in Döllnitz, Landkreis Neustadt a. d. W. , auf einem Schleif­
schalenstein der Spruch eingemeißelt: "Wetz den Stein und nicht den 
Mund". Über das Alter der Steine kann noch nichts Sicheres ausge­
sagt werden. Beachtlich ist die Tiefe der Mulden: in Perschen 1,5 
bis 5 cm und in Iffelsdorf 2,9 cm.
Zieht man die Härte des Materials in Betracht, so darf man annehmen, 
daß einige Steine bereits im ausgehenden Mittelalter verwendet wur­
den. Die alten Wetzsteine sind in letzter Zeit fast ganz von den 
künstlich hergestellten Silizium-Karbid-Steinen verdrängt worden.
Da diese Kunststeine nicht mehr verschlicken, erübrigt sich die Ar­
beit des Aufrauhens. Es hat sicher viele solcher Schalensteine ge­
geben. An vielen Orten hat man die nicht mehr gebrauchten Schleif­
steine bereits beseitigt, wie alles, was nicht mehr gebraucht wird. 
Vielleicht ist an dieser Stelle die Frage erlaubt, wo liegen noch 
solche oder ähnliche Steine wie in Perschen und Iffelsdorf?
Schleifschalen weist auch das Steinkreuz von Willhof im Schwarz- 
achtal auf, das neben der Kapelle am nördlichen Ortsausgang steht. 
Schleifschalen sind auf der Oberseite der Querbalken des Kreuzes 
und besonders an der Oberfläche des senkrechten Abschlusses deutlich 
zu sehen.
Die Schleifschalen und Wetzrillen entstanden durch das Aufrauhen von
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Abb. 4 Wetznäpfchen am Eckstein der Kirche von Brudersdorf 
(Foto: E. Thomann)
Abb. 5 Wetzrillen an der romanischen Kirche St. Nikolaus in 
Nabburg/Ortsteil Venedig 
(Foto: E. Thomann)
Wetzsteinen. Nach einer Aussage von Gewährsleuten in der Gemeinde 
Ast bei Waldmünchen und in fränkischen Orten, wo sich auch Stein­
kreuze mit Schleifschalen befinden, hat man früher deshalb die Wetz­
steine am Steinkreuz aufgerauht, damit der Segen des Kreuzes auf das 
Schärfungsgerät übertragen wurde und von diesem weiter auf die Sense 
und auf die Erntearbeit. (Schleifschalensteine aus der Umgebung von
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Cham v. H. Wolf). Oft wurde das abgeschabte Material vom Steinkreuz 
als Hilfsmittel für Mensch und Tier verwendet, ja sogar als Medizin 
gegen Unfruchtbarkeit wurden solche Abschabsei eingenommen.
Dieses Abschaben von Material von geweihten Steinen ist besonders 
gut an der Dorfkiche von Brudersdorf zu beobachten. An allen vier 
Ecken der Kirche sind in den Ecksteinen, die aus Sandstein bestehen, 
Wetznäpfchen festzustellen sowie am westlichen Kirchenportal und am 
Außeneingang zum Friedhof.
Auch aus diesen Wetznäpfchen wurde Steinpulver für magische Zwecke 
geschabt. Im einzelnen konnte festgestellt werden:
a) In der Südwestecke an vier Steinen acht Wetznäpfchen, an der 
Nordwestecke an fünf Steinen fünf Wetzrillen und 22 Wetznäpfchen, 
an der Südostecke an sieben Steinen 12 Wetzrillen und 41 Wetz­
näpfchen, an der Nordostecke an zwei Steinen drei Wetzrillen und 
13 Wetznäpfchen.
b) Am westlichen Hauptportal acht Wetzrillen und acht Wetznäpfchen.
c) Am Friedhofseingang innen rechts zehn Wetzrillen und vier Wetz­
näpfchen und am Toreingang links und rechts drei Wetzrillen und 
zwei Wetznäpfchen.
Diese außergewöhnlich starke Konzentration an der Brudersdorfer Kir­
che zeigt uns, daß dieser Brauch des Abschabens von Steinmaterial 
hier besonders intensiv gepflegt wurde.
An den Seitenwänden der romanischen St.-Nikolai-Kirche in Nabburg 
sind auf der Süd- und Nordseite sehr viele Wetzrillen zu erkennen.
Rechts des Südportals sind vier Steine, an denen acht Wetzrillen
Abb. 6
Wetzrillen.Die 
sog. „Teufels­
krallen" von 
Grafenwöhr. 
Foto:
W. Kaschei
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und links des Portals drei Steine mit insgesamt 31 sehr ausgeprägten 
Wetzrillen zu sehen. Besonders stark ist die Konzentration an zwei 
Sandsteinen, von denen der eine 13, der andere 14 Wetzrillen aufweist. 
Die Tiefe aller Wetzrillen beträgt zwischen 6 cm und 9,8 cm. An Sand­
steinen, bei denen sich das Einstreuen von Schleifmittel erübrigt, 
lassen sich die Wetzsteine natürlich auch an vertikalen Flächen 
schärfen.
"Teufelskrallen" nannte man die Wetzrillen an alten Bauwerken im 
Mittelalter. Besonders interessant ist der 1,42 m lange und 26,5 cm 
breite Sandstein, der 14 Wetzrillen aufweist.
Oft konnte man früher noch an Sonntagen beobachten, wie Bauern vor 
und nach dem Gottesdienst ihre Taschenmesser herauszogen und sie am 
Sandstein schärften.
AM WEGESRAND NOTIERT .... (5)
WALDTHURN (Lkrs. Neustadt/WN). Der „Marterl-Wanderweg" um Waldthurn ist über die 
Grenzen der Oberpfalz hinaus bekannt geworden (wir berichteten bereits früher 
einmal darüber). Heute wollen wir auf eine kleine Sache hinweisen, die in unmit­
telbarem Zusammenhang mit dem Marterlweg steht. Vielen dürfte es nicht bekannt 
sein, daß die Marktgemeinde Waldthurn in Verbindung mit der Flurbereinigungsdi­
rektion Regensburg eine Faltkarte (Vierfarbdruck!) herausgegeben hat, wo die 
Wanderwege um die Marktgemeinde bis hin zum Fahrenberg anschaulich wiedergegeben 
werden. Darüberhinaus hat man jedes Flurdenkmal im Symbol vermerkt, so daß der 
kunstbeflissene Wanderer durch schnelles Nachschlagen sofort die Bedeutung der 
einzelnen Denkmale erkennen kann. Eine äußerst gelungene Wanderkarte, sehr ge­
schmackvoll aufbereitet und informativ. Dr. Adolf 3. Eichenseer hat im Textteil 
hierzu ein Vorwort geschrieben. Diese Elurdenkmal-Wanderkarte ist durch ihren 
Aussagewert einmalig in ganz Bayern!
HERMANNSREUTH (Lkrs. Tirschenreuth). Im Wald bei Hermannsreuth, Stadt Bärnau, 
fand Kreisheimatpfleger Franz Busl einen Grenzstein mit der (Jahreszahl 1568 und 
der laufenden Bezeichnung 445.
Der Stein Nr. 444 hat auf einer 
Seite ein H mit einem Bogen im 
Querstrich und auf der anderen 
ein W (Kloster Waldsassen und 
Hofmark Hermannsreuth ?)
Der Stein mit der laufenden Num­
mer 445 hat die Maße 40 cm (Hö­
he), 30 cm (Breite) und 10 cm 
(Dicke) (siehe auch Abbildung 
rechts). Er ähnelt durch seine 
rundbogige Geschlossenheit auch 
den alten Marksteinen der Stadt 
Waldsassen.
Abb. rechts:
Grenzstein im Wald bei Hermannsreuth 
(Lkrs. Tirschenreuth).
Zeichnung: Franz Busl (Bärnau).
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Rainer H. Schmeissner
DIE "WOLFSSÄULE" IM FRANKENREUTHER WALD IN DER NÖRDLICHEN OBER­
PFALZ - EIN SELTENES JAGDDENKMAL
Am Nordosthang des 800 m hohen Scheibenberges im äußersten Nord­
westen des Landkreises Tirschenreuth nahe der oberpfälzisch-ober­
fränkischen Bezirksgrenze befindet sich in stiller Waldeinsamkeit 
ein interessanter Gedenkstein für ein seltenes Jagdereignis, die 
sog. "Wolfssäule". Sie stellt ein Denkmal dar, das wohl einmalig in ganz Ostbayern ist.^
Jagddenkmäler dieser Form sind indes überhaupt dünn gesät in unserer 
Gegend, wenn man von vereinzelten "Marterln" absieht, die von För­
sterunfällen oder gar Förstermorden der Nachwelt Kunde tun. Selten 
dagegen ist es, daß man einem Tier, in diesem Fall einem Wolf, ein 
Denkmal setzte.(2)
Die "Wolfssäule" in der Waldabteilung "Südtanne" nordwestlich des 
kleinen oberpfälzischen Weilers Ölbrunn verdankt ihre Entstehung 
einem Ereignis, das vor fast genau 100 Jahren (1882) stattfand. Da­
mals hieß es, daß in den einsamen Wäldern des Frankenreuther Forstes 
ein Wolf hausen müsse. Dies war insofern ein Novum, weil bereits in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts das Auftreten von Wölfen eine 
Seltenheit darstellte.
Wie ein Lauffeuer sprach sich diese Tatsache in den Orten Kulmain, 
Frankenreuth, Hüttstadl und Mehlmeisl herum. Die Königliche Forst­
behörde trommelte neben Treibern eine über 20köpfige Schar von 
Schützen aus den obengenannten Weilern zusammen und veranstaltete 
am 21. Juli des Jahres 1882 eine regelrechte Treibjagd. Der Gastwirt 
Martin Wiesend aus Kulmain, damals 49jährig, war schließlich der 
Glückliche, der - allerdings erst beim dritten Schuß - den wohl auf 
uralten Wolfpfaden aus den Karpaten eingewechselten Isegrim erlegen 
konnte. ,
Im Wunsiedler Fichtelgebirgsmuseum ist ein Foto ausgestellt, das die 
Jagdgesellschaft in der Wirtsstube von Frankenreuth zeigt. Der Wolfs­
balg selbst wurde präpariert und ausgestopft und stand viele Jahre 
im Lehrmittelzimmer der Wunsiedler Realschule.
25 Jahre nach diesem denkwürdigen Ereignis ging man daran, am Ort 
des Geschehens eine granitene Steinsäule aufzustellen, die von wei­
tem einem Grenzstein zum Verwechseln ähnlich sieht. Erst beim Näher­
treten erkennt man einen im Oberteil der Säule eingemeißelten Wolf, 
darunter das Jagddatum, "21.7.1882". Im Unterteil schließlich sind 
die Initialen "H.R.G." angebracht, sowie das Errichtungsdatum, "1907". 
über die Buchstaben konnte, kaum 70 Jahre danach, nichts mehr in Er­
fahrung gebracht werden. Die Säule wurde von privater Hand finan­
ziert; vermutlich stellen die Initialen die Anfangsbuchstaben des 
(unbekannten) Errichters dar.
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Die „Wolfssäule" auf dem Scheibenberg (Lkrs. Tirschenreuth). Zeich­
nung nach einer Aufnahme von 1961 von Julius Neidhardt (Marktred­
witz)
Anmerkungen
(1) In der Oberpfalz gibt es nach unseren Forschungen lediglich ein weiteres Jagd­
denkmal ähnlicher Art, das einem Wolf gewidmet ist, die sog. "Wolfschützen- 
kapelle" im Bereich des Truppenübungsplatzes Grafenwöhr (ob sie überhaupt 
noch besteht, konnte nicht in Erfahrung gebracht werden). Im Revier Langenbruck
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des Forstamtes Vilseck wurde am 15. Februar 1853 ein 60 Pfund schwerer Wolf 
zur Strecke gebracht. Das Altarbild hält das Jagdereignis fest.
Aus dem Fichtelgebirge ist der "Wolfstein" bekannt geworden. Dort erlegte 
der Martinlamitzer Oberförster G. C. Pausch am 29. Januar 1803 einen Isegrim, 
wonach das Naturdenkmal Hohenstein in Wolfstein, später in Wolfsfels umbe­
nannt wurde.
Ein Gedenkstein für einen erlegten Wolf befindet sich auch im norddeutschen 
Eilte, wo am 27. August 1948 der Bauer Hermann Gaatz einen eingewanderten 
Wolf zur Strecke brachte.
(2) Bärendenkmale scheinen indes häufiger. Erinnert sei nur an das wohl einzig­
artige Jagddenkmal des "Bärenfangs" am Gipfel des Waldsteins (878 m) im 
Fichtelgebirge.
Literatur 
R. Meier,
J. Neidhardt, 
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"1882 wurde der letzte Wolf im Fichtelgebirge erlegt", in: Blätter 
vom Frankenwald und Fichtelgebirge, 59 (1973), Nr. 2
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STIFTLANDSÄULE UND LIEGENDE TOTEN­
BRETTER BEI KLEIN-KLENAU (Landkreis 
Tirschenreuth)
Der nördlichste Oberpfälzer Landkreis 
ist reich an diesen Denkmalen. Viele 
tragen das Doppelbalkenkreuz als Zei­
chen des Klosters Waldsassen. Die 
Stiftlandsäulen weisen z.T. hohes Al­
ter auf, diese hier stammt aus dem 
Jahre 1628 (Sockelinschrift).
Aufnahme: R.H. Schmeissner
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Julius Neidhardt
"DAS ADLERMARTERL" BEI PECHTNERSREUTH
Um die Zeit, als die berühmte Wallfahrtskirche Kappel, so wie wir 
sie heute kennen, erbaut und neu geweiht wurde, trug sich folgende 
Geschichte zu:
Der Bürger und Weißgerbermeister Johannes Adler aus Eger war im Spät­
herbst des Jahres 1712 bei den Bauern im Stiftland zu Fuß unterwegs, 
um, wie er das alle Jahre zu tun pflegte, Häute gegen Leder einzu­
tauschen. Er hatte seine Geschäfte eben beendet und wollte nur noch 
die im Vorjahr vollendete und geweihte Kappelkirche besuchen. 
Schließlich hatte er allen Grund, seinem Herrgott für den Schutz zu 
danken, den jeder Alleinreisende in den damaligen unsicheren Zeiten 
nötig hatte. Danach kehrte er in einer Waldschenke bei Münchenreuth 
ein, um dort die Nacht zu verbringen; denn für eine Rückkehr nach 
Eger war die Zeit zu kurz, weil die Stadttore schon bei Einbruch der 
Dunkelheit geschlossen wurden. Aber der einsame Gast merkte bald, 
daß es in der Schenke nicht geheuer war. Der Knecht des Wirtes stand 
mit zwei Strolchen in Verbindung, welche es auf die Geldkatze des 
Egerer Bürgers abgesehen hatten.
Von der Magd des Hauses gewarnt, wollte letzterer zu nachtschlafender 
Zeit das Haus vorzeitig und heimlich verlassen. Aber der Kettenhund 
gab Laut und verriet mit seinem Bellen den heimlichen Aufbruch. Die 
Wegelagerer setzten den Schweißhund auf die Fährte des Flüchtenden.
Es begann eine wilde Verfolgungsjagd. Auf der Höhe vor Pechtners- 
reuth wollte sich der Verfolgte in einem Dickicht verstecken. Als 
der Hund in das Gebüsch eindringen wollten, sprang ein aufgeschreck- 
ter Hase heraus. Diesem folgte nun der Fanghund und brachte so die 
Räuber auf eine falsche Spur.
Das war Rettung aus höchster Lebensgefahr, und Johannes Adler gelob­
te, zum Dank dafür am Ort seiner Errettung eine Gedenksäule setzen 
zu lassen. Er hielt sein.«'Versprechen. Im Münchreuther Kirchenbuch 
steht zu lesen: "Am 10. Juni 1713 wurde die auf dem Wege gegen Pecht- 
nersreuth nach einem frommen Gelöbnis auf Kosten des ehrsamen Herrn 
Johannes Adler, Egerer Bürgers, zu Ehren der Heiligen Dreifaltigkeit 
errichtete Statue von P. Johannes Kayser, Waldsassener Stiftsgeist­
licher, damals Vikar in Münchenreuth, eingeweiht."
Das "Adlermarterl" befindet sich heute noch dank mehrmaliger Restau­
rierungen durch die Nachkommen des Stifters in sehr gutem Zustand.
Es steht an der Straße nach Pechtnersreuth dicht am Waldrand unter 
einem uralten Lindenbaum von sechs Meter Stammumfang. Ist schon 
diese mächtige, alte Linde eines Besuches wert, so noch viel mehr 
das kunstvoll gestaltete Flurdenkmal, von dem wir nun die Ent­
stehungsgeschichte kennen. Es zeigt auf einer hohen steinernen Säule 
die Figuren der Heiligen Dreifaltigkeit und wurde vermutlich von 
einem Künstler geschaffen, welcher am Bau der Kappelkirche beteiligt 
war. Zu Füßen der Säule hält ein Engel schützend den Arm über ein 
Menschenkind. Beziehungsreich ist auch die Inschrift: "Gott hat sei­
nen Engel befolen, das er dich behiete auf allen deinen Wegen'.'. Zur 
Zeit schützt ein kapellenartiger Bretterverschlag das Denkmal vor 
zerstörenden Witterungseinflüssen.
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Es lohnt sich, beim nächsten Kappelbesuch auch einmal dieses Denk­
mal zu besichtigen.
Das „Adlermarterl" bei Pechtnersreuth (Lkrs. Tirschenreuth) 
Zeichnung: J. Neidhardt
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GERWIGKREIS WALDSASSEN E. V. ERFORSCHT FLURDENKMÄLER
Der Gerwigkreis Waldsassen e. V. - der Zweigverein des Oberpfälzer 
Waldvereins in Waldsassen - befaßt sich entsprechend einer Anregung 
der katholischen Pfarrgemeinde Waldsassen anläßlich des 3-fachen 
Kirchenjubiläums seit Sommer 1979 mit der Erforschung der Flur- und 
Kleindenkmäler im Bereich der Stadt Waldsassen und der dazugehörigen 
Orte. Dabei sollen zunächst einmal die zahlreichen hier anzutreffen­
den alten und neueren Flurkreuze, Marterln, Bildstöcke, Säulen, 
Bildbäume, Gedenksteine und dergleichen erfaßt und inventarisiert 
werden und natürlich auch - soweit erforderlich - im Einvernehmen 
mit den Eigentümern eine fachgerechte Restaurierung erfahren.
Der Gerwigkreis Waldsassen e. V. hat seinerseits seine Mitglieder, 
die beiden Museumsleiter des Stiftlandmuseums Waldsassen,Adolf Gläßel 
und Robert Treml, mit der Wahrnehmung und Durchführung dieser ehren­
vollen Aufgabe betraut. Die beiden gingen mit viel Eifer und Aufge­
schlossenheit ans Werk.
In den Jahren 1979 und 1980 wurden nun im Bereich von Kondrau - 
Netzstahl - Glasmühle - Glaswies - Wolfsbühl - Groppenheim - München­
reuth und Pechtnersreuth die vorhandenen Flur- und Kleindenkmäler 
aufgesucht, fotografiert, vermessen, beschrieben und damit inventa­
risiert. Mit Hundsbach und Waldsassen wurde begonnen; einige rest­
liche Orte stehen noch an.
Mit dieser Arbeitsweise konnten bis jetzt schon etwa 70 dieser fast 
ausschließlich religiösen Kleindenkmäler in den Orten und Fluren 
um Waldsassen erfaßt und in einer beachtlichen Anzahl von Fällen 
der oft dringend gebotenen Renovierung zugeführt werden. Dies wäre 
aber nicht möglich gewesen ohne die Mitwirkung der zumeist aufge­
schlossenen Eigentümer der kleinen Denkmäler und ohne die bereit­
willige Mithilfe der Stadt Waldsassen mit Zuschüssen zur Restau­
rierung .
Es wäre zu begrüßen, wenn noch mehr Mittel - auch vom Landkreis und 
vom Bezirk - verfügbar wären; es könnten dann noch mehr Restau­
rierungen - die häufig dringend notwendig sind - vorgenommen und ge­
fördert werden.
In den Jahren 1981/1982 soll nun das Werk weitergeführt und zum Ab­
schluß gebracht werden. Dabei ist vorgesehen, daß auch der Gerwig­
kreis Waldsassen e. V. selbst ein ansprechendes Flurkreuz an passen­
der Stelle im Bereich von Waldsassen errichtet.
Die Erfassung, "Hege und Pflege" der Flur- und Kleindenkmäler ist 
in mehrfacher Hinsicht bedeutungsvoll: Zum einen sollen die reli­
giösen Kleindenkmäler, die neben den Kirchen und Kapellen das äu­
ßere Erscheinungsbild unserer heimatlichen Landschaft prägen, ge­
rade auch in unserer hektischen Zeit wieder stärker in das Bewußt­
sein unserer Mitmenschen treten und zum Nachdenken und zum Gebet 
anregen.
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Gesamtaufnahme der zur Zeit noch im Bauhof zu Waldsassen 
liegenden Bruchstücke des über 2 m großen Steinkreuzes.
(Foto: Stadt Waldsassen)
Zum anderen dient die genaue Erfassung nicht zuletzt auch dazu, der 
Polizei die Fahndung nach gestohlenen Figuren oder Bildern an Flur­
kreuzen bzw. Bildstöcken zu erleichtern oder bei zerstörten oder 
verwitterten Kleindenkmälern die Wiederherstellung in der ursprüng­
lichen Form zu ermöglichen.
Nach Abschluß der Arbeiten wird das Bild- und Textmaterial, geordnet 
nach den einzelnen Ortschaften, u. a. auch der Stadt Waldsassen zur 
Verfügung gestellt und kann dort jederzeit eingesehen werden.
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Eine interessante und praxisbezogene Einführung in die Arbeit und 
die Probleme des Flur- und Kleindenkmal-Forschers bot die Arbeits­
tagung der Heimatpfleger der Oberpfalz am 4. Oktober 1979 in Wald- 
thurn, an der auch die Herren Gläßel und Treml vom Gerwigkreis Wald­
sassen e. V. teilnehmen konnten.
Wertvolle Information und Anregungen vermitteln die Schriften des 
rührigen Arbeitskreises für Flur- und Kleindenkmalforschung in der 
Oberpfalz, die auch im Stiftland gerne und aufmerksam gelesen werden. 
So wurde man in Waldsassen aufgrund eines Hinweises im Heft Nr. 3 
dieser Beiträge aufmerksam auf die Reste des alten Steinkreuzes 
(Steinkreuze in der Oberpfalz, Inventar-Nr. TIR 54) am Ortsrand von 
Waldsassen, die am Fuße des dort befindlichen Holzkreuzes am Kon- 
drauer Quellenweg unsachgemäß als Bodenplatten angemauert waren.
Die Geschichte und Entstehung deses alten Steinkreuzes liegt weit­
gehend im dunkeln. Soweit ersichtlich,wird das Steinkreuz erstmals 
urkundlich erwähnt bei der Beschreibung der Marktportigung von Wald­
sassen am 1. Juli 1698, als der CM-Stein 1 "beim Creuz an der Con­
drauer oder Nürnberger Straßen" gesetzt war. Dies ließe auch eine 
Deutung des Kreuzes als Hoheitszeichen zu.
Noch um 1898 lautete der Flurname bei dem Steinkreuz "Kreuzacker".
Der Waldsassener Geschichtsschreiber Prof. Franz Binhack (1836 - 
1915) schrieb in seinen ,1901 erschienenen Skizzen aus der Altertums-, 
Literatur- und Volkskunde über dieses Steinkreuz folgendes:
"Unweit Waldsassen an der Mitterteicher Chaussee stand bei dem höl­
zernen Kreuz hart an dem Seitenweg, der nach dem Bade Kondrau führt, 
bis vor mehreren Jahren (1895) ein großes steinernes Kreuz. Eines 
Tages sah man dasselbe gebrochen. Man entfernte die Trümmer und 
forschte im Grunde nach, fand aber nichts".
Durch die Initiative der beiden Flurkreuz-Forscher Adolf Gläßel und 
Robert Treml und dank des raschen Einsatzes der Stadtverwaltung Wald­
sassen gelang es nun, die noch vorhandenen Stein-Teile zu bergen.
Nach mehreren Besichtigungen - auch durch das Bayer. Landesamt für 
Denkmalpflege - ergab sich, daß 3 der vier Steinteile einwandfrei 
zusammengefügt werden können: zu einem ansehnlichen Steinkreuz aus 
Kalkstein mit einer Höhe von ca. 1,80 Metern. Im Frühjahr 1981 wird 
dieses Kreuz dann - von fachkundiger Hand zusammengesetzt - im Be­
reich seines historischen Standortes neu aufgestellt. Damit erfahren 
die Bemühungen der Waldsassener Flurkreuz-Forscher einen sinnvollen 
Ausdruck; stellt doch die Neuaufrichtung dieses vor über 80 Jahren 
zerbrochenen Steinkreuzes zweifellos eine Krönung ihrer Arbeit dar.
TIRSCHENREUTH. Der Gerwigkreis Waldsassen, der Oberpfälzer Waldverein Bärnau 
und der Oberpf'alzer Waldverein Thanhausen haben sich mit den Marterln und 
Feldkreuzen in ihren Bereichen befaßt und sie gezielt renoviert. Auch die 
Pfarrei Hohenthan hat die Flurdenkmäler ihres Gebietes einer Inventarisation unterzogen.
Es zeigt sich, daß gerade der Landkreis Tirschenreuth vorbildlich in der 
Flurdenkmälerbetreuung und -erfassung ist. Dies sollte überall so sein!
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Alfons Unterstöger
DER HL. JOHANN VON NEPOMUK
Auf unzähligen Brücken von Österreich und Süddeutschland bis hinauf 
in den Norden steht die Figur des hl. Nepomuk, des sogenannten Brük- 
kenheiligen; nur wenige kennen die Geschichte des Dargestellten. Die 
Statuen sind vielfach Nachbildungen seines 1693 auf der Karlsbrücke 
in Prag aufgestellten Standbildes. Man sieht ihn als Priester mit 
Birett auf dem Kopf, das von fünf Sternen umgeben ist, mit Kreuz 
oder Palme in der Hand, manchmal hat er den Zeigefinger auf den Mund 
gelegt. Der hl. Nepomuk ist Patron der Flößer, Müller, Schiffer und 
Brücken, der Beichtväter und Priester; er wird vor allem gegen Ver­
leumdungen angerufen. Dieser böhmische Heilige ist eine der belieb­
testen und verehrtesten Heiligengestalt der Kirche. Er gilt als Blut­
zeuge für die Unverletzlichkeit des Beichtgeheimnisses.
Nachfolgend die geschichtliche Überlieferung des hl. Johann v. Nepo­
muk:
Johannes Welflin wurde zwischen 1340 und 1350 in Pomuk bei Pilsen 
geboren. Er erhielt seine Ausbildung in einem Zisterzienserkloster 
in der Nähe seines Heimatdorfes und studierte in Prag und Padua. Nach­
dem er die Priesterweihe empfangen hatte, war er zunächst als Pfarrer 
von St. Gallus in Prag tätig und wurde Seelsorger der deutschen Kauf­
leute in Neustadt. 1387 erwarb er sich den Doktorhut der Theologie 
und Rechtswissenschaften. Sein Fleiß und seine Gelehrsamkeit waren 
ebenso groß wie seine Sanftmut und Bescheidenheit. Wegen seiner aus­
gezeichneten Eigenschaften und großen Kenntnisse ernannte ihn der 
Erzbischof zu seinem Geheimsekretär und machte ihn zum Notar der bi­
schöflichen Kanzlei sowie zum Prediger an der Teynkirche in der Pra­
ger Altstadt. 1389 wurde er Domherr und Generalvikar des Prager Erz­
bischof Johann von Jenzenstein. Als Archidiakon war er Mitglied des 
Domkapitels.
In seinem neuen Amt zeichnete er sich durch große Unparteilichkeit 
und Redlichkeit aus und ordnete völlig unbestechlich die recht kom­
plizierten Angelegenheiten des großen Erzbistums. König Wenzel IV., 
ein anfänglich gutmütiger Herrscher, hatte sich nach einem auf ihn 
verübten Attentat grundlegend charakterlich gewandelt. Er gab sich 
hemmungslos dem Trünke hin, war überaus jähzornig und frönte rück­
sichtslos seinen Ausschweifungen. Zu dieser Zeit bestanden erheb­
liche Spannungen zwischen Hof und Domkapitel. Der Adel führte ein 
willkürliches Regiment und war sittlich vielfach verkommen. Der Erz­
bischof hatte unter den launenhaften Übergriffen des Königs und sei­
ner Beamten sehr zu leiden. Als er sich gezwungen sah, gegen einige 
Höflinge die Exkommunikation auszusprechen, stieg die Wut des Herr­
schers aufs höchste. Johannes Nepomuk dagegen hatte anfänglich in 
Gunst beim König gestanden. Um seine Predigten zu hören, strömten 
die Zuhörer jetzt ebenso in den Dom wie früher in die Teynkirche. 
Wenzel hatte ihn zur Abhaltung von Adventpredigten an seinen Hof be­
rufen und ihm einträgliche Ämter und Würden angeboten. Aber Johannes 
von Nepomuk lehnte jede Auszeichnung ab, nur das Amt des Beichtva­
ters der Königin soll er angenommen haben. Ob hierin der Grund lag, 
weshalb gerade er sich nunmehr den rasenden Haß des Königs zuzog?
Der Volksmund sagt, der König habe von dem Geistlichen in Erfahrung
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Diese Steinfigur des Hl. Johannes 
von Nepomuk steht am Marktplatz von 
Donaustauf (Lkrs. Regensburg) und 
wurde 1979 von Dombaumeister Triebe 
für rund DM 2 500,- wieder instand­
gesetzt. Die Aufnahme stammt vom 
30. 4. 1980.
Foto:
A. Unterstöger
bringen wollen, was seine Frau ihm in der Beichte anvertraute. Seine 
standhafte Weigerung soll den König gegen ihn aufgebracht haben. Bis 
heute ist diese Frage nicht geklärt worden. Jedenfalls hat sich die 
durch Jahrhunderte überlieferte Annahme immer mehr durchgesetzt und 
fand bei der Kanonisierung Berücksichtigung: sein unverbrüchliches 
Schweigen sei der Grund für die grausame Tat des Königs an dem from­
men und beliebten Gottesmann gewesen. Wenzel nahm dies zum Anlaß, 
Johannes Nepomuk gefangen zu setzen und grausam foltern zu lassen. 
Wenzel soll sich so weit vergessen haben, daß er sich eigenhändig 
daran beteiligte und den Priester, dessen Geheimnisse er ihm nicht 
zu entreißen vermochte, mit Fackeln gebrannt habe. Nach dem Bericht 
des Prager Erzbischofs an Papst Bonifaz IX. einige Wochen nach der 
Untat heißt es: "Nachdem man ihm die Seiten so schwer verbrannt hatte, 
daß er auch ohne den gewaltsamen Tod hätte sterben müssen, wurde der 
ehrwürdige Doktor Johannes, mein geistlicher Vikar, in aller Öffent­
lichkeit durch die Straßen und Gassen der Stadt Moldau geschleppt 
und dort, die Hände auf den Rücken gebunden, die Füße mit dem Kopf 
wie ein Rad verknüpft und den Mund mit einem Holzpflock auseinander­
gespreizt, von der Prager Brücke hinabgestürzt und ertränkt." Das 
Grab des Heiligen befindet sich im Prager St. Veits-Dom. Er hat sein 
Geheimnis mit ins Grab genommen. Als man sein Grab 1719 im Beisein 
von vielen Zeugen öffnete, war seine Zunge unverwest. Sie wird in 
einem kostbaren Reliquiar in der Schatzkammer des Domes aufbewahrt. 
Seine Gebeine ruhen in einem Kristallsarg unter einem Grabmal von 
Marmor und Silber. Heiliggesprochen wurde Johannes von Nepomuk 1729.
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Josef Dolhofer
DIE SÄLZL-KAPELLE IN REGENSBURG-ZIEGETSDORF
Im Stadtteil Ziegetsdorf, im Raum westlich der Augsburger Straße, an 
der Kreuzung Ziegetsdorfer Straße - Hadamarstraße - Reinmarstraße, 
im nordöstlichen Kreuzungsbereich steht eine Kapelle. Die Kapelle ist 
der Muttergottes geweiht, also eine Marienkapelle. Im Volksmund wird 
draußen in Ziegetsdorf von der Sälzl-Kapelle gesprochen. Der Name 
Sälzl kommt von ehemaligen Eigentümern der Kapelle namens Sälzl.
Johann Vogl, der Großvater mütterlicherseits der heute noch in der 
Ziegetsdorfer Straße 6 wohnenden Geschwister Aurellia Sälzl (BB-Ober- 
sekretärin) und Marzella Sälzl (Handarbeitsoberlehrerin), erwarb 1890 
das Grundstück mit Kapelle in Ziegetsdorf durch Kauf. Er bewirtschaf­
tete das Grundstück bis zu seinem Tode im Jahre 1915. Mit großem re­
ligiösem Eifer und aus einer tiefgläubigen Haltung heraus sorgte sich 
Johann Vogl, besonders in den beiden ersten Jahren des ersten Welt­
kriegs, um die Kapelle. Mehrere Male ließ er sie instandsetzen. 1915 
gingen dann Grundstück und Kapelle auf Max Sälzl und seine Frau Anna 
über; auch die Eheleute Sälzl hielten es für ihre Pflicht, die Kapelle 
zu erhalten. Im Jahre 1960 wurden auf Veranlassung der Frau Aurellia 
Sälzl und ihrer Mutter die letzten Renovierungsarbeiten ausgeführt.
Das schadhaft gewordene Dach wurde neu gedeckt, die Mauern der Kapel­
le wurden außen verputzt, die Innenwände ausgemalt, eine neue Tür 
wurde eingesetzt, die Fenster erneuert und eine in der Kapelle ste­
hende Madonna neu gefaßt. Eigentümer wurden dann die Geschwister Sälzl.
Im Zusammenhang mit dem Ausbau der Westumgehung und der mit dem Bau 
der Universität einsetzenden Bautätigkeit in Ziegetsdorf blieb den Ge­
schwistern Sälzl schweren Herzens nichts anderes übrig, als das Grund­
stück Ziegetsdorfer Straße 20 a, auf dem die Kapelle stand, 1971 an 
die Baufirma Diedrichs Regensburg zu verkaufen. Damit ist das Schick­
sal der Kapelle für die Zukunft unsicher geworden. Es besteht die Ge­
fahr des Abbruchs, wenn sich auch die Verkäufer des Grundstücks und 
Herr Museumsdirektor Dr. Vorbrodt für die Erhaltung der Kapelle ein- 
setzen. Bei dem derzeitigen schlechten baulichen Zustand der Kapelle 
ist natürlich die Erhaltung der Kapelle eine schwierige finanzielle 
Frage, die der Firma wohl allein nicht zugemutet werden kann. Neuer­
dings verlangt die Stadt, daß die Kapelle vom Eigentümer versetzt wird, 
und zwar 5 m nach Norden und 10 m nach Osten.
Auch im Innern der Kapelle sieht es düster aus. Es stehen nur noch 
der nackte Altartisch mit zwei einfachen Leuchtern und 5 Kniebänke.
Die Marienstatue ist aus dem Kapellenraum herausgenommen worden und 
steht im Eigentum von Frau Aurellia Sälzl, die meist in München lebt. 
Ihre persönlichen Beziehungen zur Kapelle werden immer schwächer, die 
Verbindung mit der Jugendzeit und dem Geist der Vorfahren, die die 
Kapelle noch als Kleinod behandelten, immer lockerer. Jedenfalls hat 
sie das Amt für Denkmalschutz auch schon bemüht. Frau Sälzl erinnert 
sich noch gut an die Zeit, als in der Kapelle die Ziegetsdorfer Bauern 
ihre Maiandachten hielten bis zum Bau der Ziegetsdorfer Stadtpfarr­
kirche im Jahre 1931. Ihre Großmutter, die 1920 starb, und ihre Mutter 
läuteten auch noch die Glocke, wenn sich ein Ziegetsdorfer Bürger zum 
Sterben hingelegt hatte, bis zum Jahre 1933.
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Die Sälzl-Kapelle 
in Regensburg- 
Ziegetsdorf.
Foto:
P. Morsbach
Die Zeit der Erbauung der Kapelle konnte nicht mehr in Erfahrung ge­
bracht werden. Die Großeltern von Frau Sälzl nannten oft das Jahr 
1810 als Baujahr. Jedenfalls ergibt sich aus den Vermessungsunter­
lagen, daß im Jahre 1854/55 die Kapelle zum ersten Male erwähnt wird. 
Weiter kann aus den amtlichen Unterlagen entnommen werden, daß der 
Erstbesitzer der Kapelle und des ganzen Grundstücks ein Herr Johann 
Pöckl aus Regensburg war.
Die Kapelle zeigt einen sechseckigen Grundriß. Sie ist 4 m lang und 
3 m breit, vom kurzen apsisähnlichen Raum im Norden abgesehen. Die 
Höhe bis zur Dachtraufe erreicht 3 m, und bis zum Giebel im Süden 
sind es 4 m. An der Ost- und Westseite ist je ein Fensterchen im go­
tischen Stil eingemauert. Die Hauptfassade mit Eingang liegt im Sü­
den. Über dem Eingang ist eine Steintafel befestigt, auf der zwei 
ineinander verschlungene Buchstaben "T" und "S" mit der Aufschrift 
"Maria Hilf" stehen. Auf dem Satteldach sitzt ein kleiner Glocken­
turm ohne Glocke.
Von der baugeschichtlichen und kunstgeschichtlichen Warte her gesehen 
hat die Kapelle keine Bedeutung. Ihr Stil zeigt keinen besonderen 
oder nach ,der einen oder anderen Richtung hin ausgeprägten Charakter. 
Jedenfalls hat die Kapelle in der Regensburger Kunstgeschichte kei­
nen Platz. Karl Bauer, der eine besonders feine Witterung für kultur­
geschichtliche Gegebenheiten zeigt, erwähnt in seinem Regensburg- 
Buch im Abschnitt Ziegetsdorf die Sälzl-Kapelle überhaupt nicht mehr. 
Der Bau der Kapelle dürfte auf die in Bayern in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts auftretende Bewegung zum Bau von Feldkapellen 
zurückzuführen sein. Interessant dürfte es im übrigen sein, daß der 
Gutsbesitzer Johann Pöckl aus Regensburg, der im Ziegetsdorfer Raum 
Felder besaß und seinerzeit die kleine Kapelle samt Grundstück kauf­
te, im Jahre 1854 als erster Besitzer der Sälzl-Kapelle in den Ver-
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messungsbüchern eingetragen ist.
In der heutigen Zeit bestehen fast keine Beziehungen mehr zwischen 
der Bevölkerung in Ziegetsdorf und der Sälzl-Kapelle. Die Bevölke­
rungsschichtung ist eine andere geworden. Einstmals lebten in Zie­
getsdorf fast nur Bauern und Landwirte. Seit sie ihre Grundstücke 
dem Staat zum Autobahnbau und großen Wohnungsunternehmen zum Bau 
von Wohnungen überlassen haben, sind sie dem Landleben entfremdet 
und eingestädtert worden. Dazu wurden auf Feldern und Wiesen neue 
und breite Straßen angelegt, und das Gefühl für die heimatliche 
Scholle und Kultur ging verloren. Aus dem Dorf Ziegetsdorf ist über­
raschend schnell ein Stadtteil von Regensburg geworden. Viele Men­
schen sind auch von anderswoher gekommen und brachten keine Bin­
dungen mehr mit zur neuen Umwelt. In einer solchen soziologischen 
Atmosphäre steht nunmehr einsam eine alte Kapelle. Wie lange noch?
Literatur:
Josef Dolhofer: "Kann die Sälzl-Kapelle erhalten werden?" in: Altbayerisehe Hei­
mat, Beilage zur Mittelbayerischen Zeitung Regensburg Nr. 2/1977;
Schriftwechsel Dolhofer/Sälzl/Baufinanz KG Diederichs Regensburg (Privatarchiv 
Dolhofer).
AM WEGESRAND NOTIERT (6)
DIETERSDORF (Lkrs. Schwandorf). Herr Josef Baier, engagierter Heimatforscher und 
eifriger Mitarbeiter im „Arbeitskreis für Flur- und Kleindenkmalforschung in der 
Oberpfalz", beabsichtigt, eine Grenzlandchronik des Schönseer-Dietersdorfer Rau­
mes zu erstellen. Die ersten Vorarbeiten hierzu sind gemacht. Dieses Büchlein 
wird auch eine Bereicherung der Flurdenkmalforschung darstellen, denn die Grenz­
steine und Marterl dieser Gegend im sog. Schönseer Ländchen werden in diesem Werk 
besondere und wohlwollende Erwähnung finden.
DIETERSDORF (Lkrs. Schwandorf). Die Dorfverschönerung in diesem kleinen Grenzort 
schreitet voran. Unlängst wurde der „letzte Mühlstein des Grenzlandes" (fünf Jah­
re dauerte das Suchen und Verhandeln) geborgen und konserviert. Er wird einen 
geeigneten Platz am Dorfkreuz in Dietersdorf bekommen. Diese Inselgruppe, zu der 
auch der alte Dorfbrunnen gehört, wird dann nahezu vollständig sein. Es fehlt 
nur noch ein Grenzstein, und auch das dürfte kein Problem mehr sein...
STADT REGENSBURG. In den letzten BFO 3 (1980), S. 64 (mit Abb. auf S. 65) ver­
öffentlichten wir einen kurzen Bericht über eine mutwillig zerstörte Burgfriedens­
säule der ehemals freien Reichsstadt Regensburg, die sich gegenüber dem Pürkel- 
gut im Bereich der Schrebergartenkolonie am Ostbahnhof befand. Leider muß die 
Feststellung gemacht werden, daß sich im Laufe eines Jahres nichts, aber auch 
rein gar nichts tat (von seiten der Stadt), um diese allmählich nun gänzlich ver­
rottende Säule zu bergen und zu konservieren. Es scheint, als ob die verantwort­
lichen Denkmalpfleger der Stadt für diese Art Kulturdenkmäler nichts übrig haben. 
Es sind ja auch nur „kleine Fische", mit denen man nicht repräsentieren kannl
UNTERWIESENACKER (Lkrs. Neumarkt). Die Heiligendiebstähle in der Oberpfalz reißen 
nicht ab. Kurz vor Weihnachten 1980 wurde ein 200jähriger Nepomuk aus einem Bild­
stock bei Unterwiesenacker (Velburg) entwendet. Die künstlerisch wertvolle Holz­
figur hat einen „Marktwert" von rund 10 000 DM.
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Ludwig Zehetner
GRANITMARTERLN - VARIETÄTEN EINER EINFACHEN FORM
EIN BEITRAG ZUR TYPOLOGIE DER RELIGIÖSEN FLURDENKMÄLER 
IN DER SÜDLICHEN OBERPFALZ
1. Auf Wanderungen durch das Regensburger Umland begegnet man 
einer großen Zahl von religiösen Kleindenkmälern: Weg-, Feld-
und Hofkapellen; Bildstöcken; Feld- und Wegkreuzen aus Holz, Eisen 
und Stein; Gedenksteinen, Bildbäumen u.a.m. Jede der genannten 
Gruppen würde eine gesonderte Darstellung verdienen, jedem einzel­
nen Objekt stünde eine Würdigung hinsichtlich Erscheinungsbild und 
Geschichte zu, jedem könnte und sollte eine eigene kleine Mono­
graphie gewidmet werden. Doch vorderhand kann es nur darum gehen, 
einen - wenngleich noch lückenhaften - Überblick über das Vorhan­
dene zu gewinnen, und zwar in einem mehr oder weniger willkürlich 
abgesteckten Gebiet, das durch das Donautal im Süden, durch den 
Regen-Lauf im Westen und Norden und durch die Linie Walderbach - 
Falkenstein - Wiesenfelden - Kirchroth im Osten begrenzt ist. Ins­gesamt umfaßt das so umrissene Gebiet mehr als 500 km^. [1]
Im Laufe des Jahres 1980 haben meine Frau und ich ein knappes Halb­
tausend dieser Objekte aufgesucht. Ziel unserer Erkundungen (zu Fuß 
oder mit dem Fahrrad) war eine Sichtung der Kleindenkmäler, eine 
genaue topographische Ortung im Rahmen der oft erst in jüngster 
Zeit veränderten Umgebung (Flurbereinigung!) und einer vorläufigen 
Rohdokumentation in Gestalt von Fotos (schwarz-weiß), Skizzen und 
Notizen über Abmessungen, Erhaltungszustand sowie gelegentlich über 
Gespräche mit Leuten aus der Nachbarschaft.
2. Für diesen Beitrag sei aus der Vielfalt der Male die Gruppe der 
am häufigsten vorzufindenden religiösen Kleindenkmäler heraus­
gegriffen, nämlich diejenige der Feld-, Weg- und Hofkreuze, die 
aus einem steinernen Pfeiler (meist aus Granit) und einem darauf­
gesetzten Eisenkreuz (meist Gußeisen) bestehen. [2]
Oberflächlich betrachtet, könnte man diese hier ausgewählte Objekt­
gruppe für recht einheitlich, wenn nicht gar einförmig halten, für 
eine Gruppe von Kleindenkmälern, die sich in erster Linie hinsicht­
lich ihrer Größenverhältnisse unterscheiden. Diesen oberflächlichen 
Eindruck zu revidieren und auf die Mannigfaltigkeit der Variationen 
innerhalb des Rahmens dieser "einfachen Form" des religiösen Flur­
mals hinzuweisen, ist die vorrangige Absicht dieses Beitrags.
3. Mannigfaltigkeit ließe sich anhand zahlreicher Kriterien nach- 
weisen, unter geographischen, historischen und handwerklich­
bildnerischen Gesichtspunkten:
(a) Standort: topographisch, geographisch, verwaltungsmäßig; Bezie­
hung zur Umgebung (Weggabelung, -kreuzung, an markantem Naturdenk­
mal, zwischen Bäumen, in Baumgruppe, in gärtnerisch gestalteter An­
lage, mit Ruhebank, in exponierter Lage, Aussichtspunkt, Waldrand, 
Hofeinfahrt, Dorfmitte, etc.)
(b) Funktion und Schicksal, also "Geschichte" im weiteren Sinne: 
Errichtungszeit und -anlaß, Funktion (z.B. Unfall, Naturereignis, 
Totengedenken, Kriegerdenkmal, Erinnerung an früheres Gebäude;
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Punktion als Wegweiser, Wegmarkierung), Standortwechsel, Gründe 
dafür, Veränderung der Umgebung; Beschädigungen, Verwitterung, 
Renovierung; Pflege; Stellenwert im lokalen Brauchtum (private 
oder dörfliche Andachtsstätte, bei Flurprozessionen etc.); damit 
in Zusammenhang stehende Sagen; davon abhängige Flurnamen u.ä.
(c) das Denkmal als Werkstück: Material, Formtyp, Bauglieder; 
Figuren, Ornamente, Inschriften. [3]
Dieser Beitrag beschäftigt sich ausschließlich mit der letztge­
nannten Kriteriengruppe (c).
Hinsichtlich des Materials ergibt sich für den erfaßten Landstrich 
innerhalb des Regen-Knies sehr große Einheitlichkeit: Der Pfeiler 
besteht (von verschwindend wenigen Ausnahmen abgesehen) aus Granit; 
das aufgepflanzte Kreuz ist meist aus Gußeisen, in weniger als 
10% der Fälle aus Schmiedeeisen (dann meist jüngeren Datums, so 
etwa bei den Objekten in Abb.4 und 11).
Das Vorhandensein der umfänglichen und gründlichen Forschungs­
arbeiten von Karl Dill (Bayreuth) über die Gußeisenkreuze in Nord­
ostbayern, die leider nur ausschnittweise veröffentlicht sind [4], 
läßt es vertretbar erscheinen, diesen Beitrag ausschließlich der 
meist stiefmütterlich behandelten steinernen Unterhälfte des Gesamt­
denkmals zu widmen.
4. Es wäre eine Verkehrung der Tatsachen, wollte man behaupten, 
der Stein sei der wesentlichere Teil des aus zwei Komponenten 
bestehenden Mals. Ohne Zweifel ist es so, daß ein "Kreuz”, ein 
"Marterl" errichtet werden sollte, das als tragenden Unterbau einen 
steinernen Sockel oder Pfeiler erhielt. Das figürliche Element - 
also das Kreuz samt etwaigen Begleitfiguren (z.B. Engel, Madonna)
- sowie Inschriften sind die Kernstücke der mit der Setzung be­
absichtigten Aussage. Selbst wenn es sich um einen Bildstock han­
delt (dazu s.u. Abschnitt 14) oder um einen Gedenkstein [5] - 
in den allermeisten Fällen findet sich obenauf ein Eisenkreuz.
Trotz dieser ideellen Vorrangigkeit der Eisenkomponente ist es je­
doch nicht zu leugnen, daß die steinerne Unterhälfte der Zweier­
aggregate der - im eigentlichen Sinne des Wortes - gewichtigere 
der beiden Partner ist - und oft auch der originellere! Während 
nämlich, wie die Eisenkreuzforschung nachweist, das Gußkreuz eine 
Handelsware darstellte, die man nach Katalog bestellen konnte, ist 
sein steinerner Partner viel stärker ortsgebunden, seiner Herkunft 
■und Machart nach viel ortsansässiger, weswegen er auch je nach 
Region variiert.
Dies zeigt sich auch an der Tatsache, daß am Stein des Pfeilers 
sehr häufig der geologische Untergrund der Standortlandschaft ab­
lesbar ist. Wie die mainfränkischen Bildstöcke aus dem dort ein­
heimischen Buntsandstein gefertigt sind, so spiegelt sich auch im 
hier untersuchten Landstrich der Gesteinsuntergrund im Material 
der hier stehenden Denkmäler wider: Nur im westlichsten Teil finden 
sich etliche Sandstein- oder Muschelkalk-Pfeiler: östlich der Ur­
gesteinsgrenze (knapp nordöstlich von Regensburg) herrschen grani­
tene Säulen und Pfeiler so sehr vor, daß solche aus anderem Stein 
in der Tat eine große Ausnahme darstellen. Die Homogenität des 
geologischen Untergrunds weist sich also auch aus in der Homogeni­
tät des für die Kleindenkmäler verwendeten Materials.
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Von den beiden Elementen ist der granitene Unterbau nicht nur der 
gewichtigere, sondern auch der dauerhaftere. Selbst wenn das Eisen­
kreuz durch Rost oder Beschädigung zerstört ist [6], bleibt immer 
noch der Stein übrig. Zwar ist der "Dialog", die oft sehr harmoni­
sche Beziehung zwischen den beiden "Partnern", beendet; die ursprüng­
liche Ausgewogenheit zwischen dem in dienender Funktion stehenden 
Stein und dem eigentlichen Andachtsgegenstand aus Eisen ist nicht 
mehr gegeben. In vielen Fällen ist es aber so, daß der granitene 
Pfeiler, unabhängig vom abgegangenen Eisenkreuz, als eigenständiges 
Flurmal angesehen werden kann. Dem geformten Stein an sich ist eine 
künstlerische Wertigkeit zuzuerkennen, sofern er eine individuelle 
Identität besitzt und im Gefüge seiner Umgebung einen eigenen Akzent 
setzt.
Soweit der Stein mit christlichen Symbolen und Ornamenten versehen 
ist (Kreuz, Kelch, Herz, Anker, Stern, Lilie, drei Nägel, Christus­
monogramm "IHS", Marienmonogramm oder dergleichen), bleibt sogar 
der religiöse Charakter des verstümmelten Flurmals bewahrt. Die 
überdauernde steinerne Hälfte kann im besten Fall als freistehender 
Pfeiler oder einzelne Säule an sich ein durchaus erhaltenswertes 
Flurmal darstellen. [7]
5. Größenverhältnisse
Die Abb.1 will einen Überblick vermitteln über die von uns ver­
messenen Stein+Eisen-Male im Hinblick auf das Höhenverhältnis der 
beiden Komponenten zueinander. Nicht die absoluten Zahlenwerte liegen 
der Graphik zugrunde, sondern es sind auf der Ordinate die prozen­
tualen Anteile der jeweiligen Kombination an der Gesamtmenge aufge­
tragen; für die Abszissenwerte wurden die tatsächlichen Meßergeb­
nisse in eine relative Gesamthöhe von 10 Einheiten umgerechnet, um 
sie untereinander vergleichbar zu machen. [8]
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Die Kurve zeigt, daß bei etwa ^3 der erfaßten Objekte der Stein 
das Eisen an Höbe übertrifft; und zwar sind es jeweils 21$, die 
ein Verhältnis von Stein: Kreuz = 6:4 bzw. =7:3 aufweisen. Nur 
etwa 22$ haben ein höheres Kreuz auf niedrigerem Sockel. Bei 
17,5$ der Objekte sind die beiden Komponenten von gleicher Höhe. 
Die Extreme - riesiges Kreuz auf kleinem Sockel bzw. hoher Stein­
pfeiler mit winzigem Kreuz (1:9 bzw. 9:1)- bleiben auf jeweils 
wenige Prozent beschränkt.
Wenngleich diese Zahlen keinen Anspruch auf 
allgemeine Gültigkeit erheben können, da 
nicht restlos alle einschlägigen Objekte im 
ausgesteckten Gebiet erfaßt sind [9] und da 
es Grenzfälle gibt (z.B. sekundäres Kreuz 
auf älterem Pfeiler u.ä.), vermögen sie aber 
doch einen Eindruck zu vermitteln von den 
Maßverhältnissen in der Senkrechten, wie bei 
der großen Mehrzahl der Stein+Eisen-Male im 
untersuchten Gebiet vorzufinden sind.
Die Unterzeile der Abb.1 bietet unter dem 
jeweiligen Größenverhältnis ein vereinfach­
ter Darstellung und in relativierter Höhe 
einige Beispiele aus dem gesammelten Mate­
rial, die dafür als exemplarisch angesehen 
werden können.
Die tatsächliche Gesamthöhe 
(Stein + Eisen) bewegt sich 
zwischen den Extremen 380 cm 
(Abb. 2: Stein 240, Kreuz 140) 
und 118 cm (Abb. 3: Stein 90, 
Kreuz 28). Das arithmetische 
Mittel aus allen vermessenen 
Objekten liegt bei 230 cm.
Ein Blick auf die Denkmäler 
selbst zeigt allerdings sofort, 
daß diese statistische Angabe 
wenig Aussagewert besitzt, 
weil die Y/irkung des Gesamt­
mals weit wesentlicher vom 
Verhältnis aller Maße 
und Formen zueinander abhängt 
als vom Höhenverhältnis allein.
6. Typ I ("Felsblock")
Nur am Rande in den hier gewählten Darstellungsrahmen mit ein­
zubeziehen sind die Kreuze, deren Fundament ein unbearbeiteter oder 
nur geringsfügig behauener Felsblock ist. Dem Stein kommt aus­
schließlich dienende Funktion zu. Er hebt sich aus der Vielzahl der 
in der Gegend verstreut liegenden Granitblöcke ab nur insofern und 
nur so lange, als er das Eisenkreuz trägt. Würde es fehlen, fiele er 
in die anonyme Masse der nichtssagenden Gesteinsblöcke zurück, und 
allenfalls ein Loch an der Oberseite würde an seine einstige Ver­
wendung als Kreuzunterbau erinnern. Der Stein an sich stellt in 
diesem Falle kein bildnerisch gestaltetes Objekt dar. Solange das 
Aggregat komplett ist, wirkt es jedoch oft sehr reizvoll. (Siehe 
dazu die Abb. 4, 5, 6 und 7.)
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7. Typ II ("Quadersockel")
Die einfachste Ausführung des gestalteten Steins liegt vor in 
Form einteiliger Quaderblöcke ohne Ornament, allenfalls mit Gräten- 
rillierung (Abb.8 C) oder angedeuteter Bruchsteinmaueroptik (Abb. 
10). [10] Eventuell mit mehr oder weniger stark herausgearbeiteter 
Kämpferplatte, abgefasten Ober- und Seitenkanten und leicht ver­
breiterter Basis sind bzw. waren solche Steine häufig der Unterbau 
für ein Gußeisenkreuz als Grabmal in unseren ländlichen Friedhöfen. 
Auf diese ursprügnliche Verwendung weist gelegentlich ein an der 
Vorderseite hervorkragendes Weihwasserkesselchen hin. In den Fried­
höfen selbst findet man solche Grabkreuze nur noch vereinzelt (z.B. 
in Kirchberg Gern. Regenstauf), weil sie von protziger marmorner 
Konfektionsware verdrängt worden sind. Immerhin entging gottlob 
eine ansehnliche Anzahl der "Verschrottung1’, indem ihre Eigentümer 
die alten Stein+Eisen-Grabmäler im Bereich ihres Anwesens aufstell­
ten. So trifft man in manchem bäuerlichen Obstgarten oder auf dem 
frisch angeböschten Straßenrain in der Nähe des Gehöfts ein Stein+ 
Eisen-Mal, dessen Weihwasserkesselchen samt Eingriffnische an diesem 
Standort etwas überrascht. (Vgl. dazu auch die ersten sieben Figuren 
in Abb. 1.) [11]
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8. Typ III ("einfacher Pfeiler")
Zu unterscheiden von den breitlagernd wirkenden, blöckisch- 
inassiven Formen mit insgesamt mehr oder weniger quadratischem Auf­
rißprofil sind die in die Höhe gestreckten Varianten, die als 
Pfeiler oder Säulen anzusprechen sind.
Die überwiegende Anzahl der Vertreter dieses häufigsten Typs haben 
annähernd quadratischen Querschnitt (= Typ III a) . Der Schaft ist 
im wesentlichen ungegliedert; die Kanten können abgefast sein (oft 
nur an der Vorderseite). Der Kopf des Pfeilers kann waagrecht eben 
sein, kuppelig abgerundet oder pyramidenförmig bzw. dachartig ab­
geschrägt. Ornamente und Inschriften fehlen häufig überhaupt. Sind 
welche vorhanden, so beschränken sie sich auf einfachste Symbole, 
Initialen und die Jahreszahl, die in den Schaft oder Fuß eingra­
viert sind.
1Z tx
>
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Diese ganz schlichten Pfeiler findet man nur selten auf einem 
Sockel oder Fundament stehend; ihr meist unbearbeitetes unteres 
Ende steckt einfach in der Erde. Fehlt der Kreuzaufsatz, so ist 
es fraglich, ob dem übriggebliebenen Stein überhaupt noch bild­
nerische Aussage eigen ist; oft läßt er sich kaum von einem Zaun­
oder Torpfosten unterscheiden (vgl. dazu die Abb.11, wo ein Zaun­
pfosten neben einem Kreuz vom Typ II steht).
Wicht in vollem Ausmaß gilt das Gesagte für die mit eingravierten 
Ornamenten oder Schriftzeichen versehenen Pfeiler und diejenigen 
mit dachförmigem Abschluß, die damit in den Kapitelltyp überleiten; 
erst recht nicht gilt es für runde oder polygonale Säulen, die 
allein schon durch ihren Querschnitt von gewöhnlichen Wutzsteinen 
abgehoben sind (= Typ III b) .
18
9• Typ IV ("gegliederter Pfeiler")
Indem z.B. die Abfasung oben bzwf. oben und unten ein Stück aus­
spart, wirkt der Pfeiler bereits zwei- oder dreigegliedert: Eine 
Kopfzone tritt in Erscheinung, gegebenenfalls auch eine eigene Fuß­
zone (vgl. Abb. 12 F).
Besonders imposante Steine dieser Art finden sich in unserem 
Material dreimal belegt: wuchtige Klötze aus rötlichem Granit;
Abb. 19 und 20 zeigen zwei davon.
Ebenfalls ausschließlich durch Aussparung der Kantenbrechung er­
reicht ist die gegensätzliche Wirkung, nämlich die einer schein­
baren Schaftausbauchung (Wirtel), wie es beispielsweise Abb. 21 
zeigt.
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10. Typ V (mit ausgeprägtem Kapitell)
Von der durch Abfasung optisch angedeuteten Zwei- oder Drei­
gliederung bis hin zu deren deutlichen Ausprägung - Gliederung in 
Kopfteil = Kapitell, Schaft und Basis - ist es nur ein Schritt.
Ohne Ornamentik und sonstige aufwendige Kleinarbeit des Steinmetzen 
[12] läßt sich eine große Fülle von variierenden Formen des ein­
fachen Kapitells feststellen. Die meisten davon kann man sich un­
schwer aus einem einigermaßen gleichseitigen Würfel oder aus einer 
quadratischen Scheibe herausgearbeitet denken. (= Typ V a).
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Wie bei Typ III erwähnt, können dachförmige Abschlüsse auch zu den 
eigenwertigen Kapitellen gezählt werden. Fraglos gilt das für die 
in Abb. 23 skizzierten relativ aufwendig gestalteten Kopfteile von 
Pfeilern (Trapez, Giebeldach, Kreuzdach, Krone), ebenso für die 
Laternen-Kapitelle (z.B. Abb. 24) (= Typ V b). (Vgl. hierzu auch 
Abb. 39.)
Oktogon, Kuppelkapitell und Laterne nähern sich dem Bildstocktyp 
(s.u. Abschnitt 15). Es läßt sich aber meist klar erkennen, ob 
für das jeweilige Objekt eine Bildtafel vorgesehen war oder je­
mals dort angebracht war: Bohrlöcher, Eisenhaken oder -ösen weisen 
darauf hin. Fehlen solche 
Indizien, hat man es mit 
einem zweckfreien Kapitell 
zu tun, das allerdings im 
Aufriß nicht von den tat­
sächlichen Bildstockmarterln 
(z.B. auch Kreuzwegstati­
onen) zu unterscheiden ist.
Der Stein in Abb. 24 etwa 
hat offenbar nie eine Bild­
zutat besessen.
11. Typ VI (mit ausgestal­
teter Deckplatte)
Als separater Typ sind wohl 
die Male zu werten, deren 
Kapitell eine auf den Pfei­
ler oder die Säule gesetzte 
Platte (Kämpfer) oder ein 
Würfel ist, bzw. aus solchen 
Grundformen weiterentwickelt 
zu sein erscheint.
Auch hierbei gibt es ausge­
sprochen einfache Realisie­
rungen: Eine Art Abdeck­
platte ruht auf dem oberen 
Ende des Pfeilers. Als be­
sonders formschön können 
wohl die in den Abb. 26 bis 
29 vorgestellten Beispiele 
gelten.
2*f 25
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Handelt es sich um eine Rundsäule, so kommt dieser Typ der land­
läufigen Vorstellung von einer "klassisch schönen" Säule wohl am 
nächsten (= Typ VI b) .
Insgesamt stellt Typ VI in dem kunstgeschichtlich doch recht kargen 
Landstrich eindeutig einen gewissen Höhepunkt formaler Entfaltung 
im Rahmen dieser einfachen Struktur dar.
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12. Die meisten der bisher skizzenhaft beschriebenen steinernen 
Partner für Guß- oder Schmiedeeisenkreuze sind von der hand­
werklich-künstlerischen Gestaltung her schlicht, manche ausgespro­
chen bescheiden. Doch wirken viele von ihnen ausgesprochen harmo­
nisch und einfach "schön", wie sie sich in ihre natürliche Umgebung 
einfügen bzw. sie mit prägen. Daneben gibt es auch eine Anzahl von 
oft vielteiligen Steinaufbauten, die nicht selten so wirken, als 
hätten sie sich in die Fluren hinaus verirrt; ihnen ist etwas 
Städtisch-Steifes eigen. Die meisten davon sind in den ersten Jahr­
zehnten des 20. Jahrhunderts errichtet, und zwar oft in unmittel­
barer Nähe von Dorf oder Gehöft.
Typ VII ("Monument")
Hier ist zuerst der "Monument-Typ" zu nennen, der - wie mir scheint 
- in wenigstens vier Unterarten belegbar ist. Diese Steine tragen 
immer eine Inschrift, oft auf einem Wappenschild oder auf mehreren 
dafür vorgesehenen Feldern oder Tafeln. Insgesamt wirken sie meist 
wie ein bürgerliches Familiengrabmal aus einem Friedhof aus der Zeit 
um die Jahrhundertwende. In der Tat sind die meisten der hierher zu 
zählenden Flurdenkmäler zwischen 1900 und 1914 datiert. Bei einzel­
nen Exemplaren der Unterarten B und D in Abb. 33 ist es nicht ganz 
leicht, sie vom Typ III zu trennen (vgl. Abb.8D,E; Abb. 12 G; Abb.40).
13. Typ VIII ("neugotisch")
Ebenfalls aus dem Jahrzehnt um die Jahrhundertwende stammen die 
meisten der "neugotischen" Pfeiler. In Bezug auf die steinmetzliche 
Ausgestaltung des Details stellen diese steinernen Kreuzträger einen 
eigenen Typ dar; auch unterscheiden sie sich von den meisten ein­
fachen Formen (I - VI) durch die Tatsache, daß sie fast ausschließ­
lich als Hauskreuze und Familiengedenksteine (auch Kriegergedenken, 
teilweise mit Familienbildern versehen - z.B. die Bildmedaillons in 
Abb. 36 -) im oder nahe beim Anwesen (meist Einzelgehöft) errichtet 
wurden. Charakteristisch sind die als Blendornamente ausgearbeiteten 
gotischen Formen (Spitzbogen, Maßwerk, Dreiblatt, Rosette u.ä.).
Ein besonders prachtvolles Denkmal dieser Art steht am Grubhof bei 
Unterzell: In den hochaufragenden Stein (220 cm) ist eine Blech-
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tafel mit einem Gemälde eingepaßt, da’s seinerseits allen Ansprüchen 
genügt, die man an das Altarblatt einer Hauskapelle stellt. Obenauf 
prangt ein vielgliedriger Eisenaufbau (Trauerengel, drei trauernde 
Frauen, Tafel "Gelobt sei Jesus Christus", Gekreuzigter, "INRI", 
verzierte Kreuzbalkenenden). Die Gesamthöhe beträgt 350 cm. Es ist 
wohl richtig, dieses Mal nicht mehr als "Marterl" anzusprechen, 
sondern als "Fluraltar", als eine besondere und sehr elegante Alter­
native zur Errichtung einer Kapelle beim Anwesen.
14. Typ IX ("Bildstock")
Eine Überraschung, die die Sichtung des "Marterl"-Bestandes 
im erfaßten Landstrich erbringt, ist die, daß es hier verschwindend 
wrenige "reine" Steinbildstöcke gibt, also religiöse Steinmale 
ohne Eisenkreuz darauf. [13] Eine der ganz seltenen Ausnahmen 
ist der steinerne Bildstock von Hintergrub (bei Brennberg), der 
die Jahreszahl "1837" trägt (Abb. 1 S) (= Typ IX a). Kann man daraus 
und aus der Tatsache, daß alle anderen datierten Objekte Jahres­
zahlen von 1860 aufwärts tragen, schließen, daß das grundsätzliche 
Aufpflanzen eines Eisenkreuzes erst um die Jahrhundertmitte auf­
kam? [14] Die auf Eisenblech gemalten Bilder sind zwangsläufig 
bald der Verwitterung - oder die ganze Tafl auch dem Diebstahl - 
zum Opfer gefallen. Wir können heute nur mehr an einer Auskerbung 
oder flachen Mulde im Schaft oder Kapitell und an den etwa noch 
vorhandenen Eisenhaken oder den dafür angebrachten Bohrlöchern er-
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kennen, ob es sich um eine ursprüngliche Dreierkombination (Granit­
pfeiler + Tafelbild + Eisenkreuz) (= Typ IX b) gehandelt hat. Heute 
stehen sie fast alle als ganz normale Granit+Eisen-Male da,- es sei 
denn, daß in jüngster Zeit eine neue Bildtafel gemalt und angebracht 
worden ist.
Mehrfach findet man auch, daß aus dem Kapitell oder aus dem Schaft 
eine Nische ausgemeißelt ist, die eine vollplastische Figur birgt, 
meist eine Madonna (oft hinter Glas gesetzt) (= Typ IXc). (Siehe 
dazu die Abb. 24, 38 und 40.)
15« Vieles wäre noch zu sagen
über die materielle Existenz 
der Granit+Eisen-Male im Landstrich 
innerhalb des Regen-Knies. Eine ge­
plante Übersicht über die Ornamente 
und Inschriften an den Steinen muß 
leider aus Platzgründen hier weg­
bleiben. Interessant wäre es auch, 
die Setzung solcher Marterln und 
Hofkreuze einmal unter dem Aspekt 
einer Modeerscheinung zu betrachten.
Auch ließe sich eine Art Typen­
geographie entwerfen: Vielehe Typen 
herrschen in welcher Gegend vor?
Wo stehen die Vorbilder für welche 
Nachempfindungen? - Schließlich muß 
auch die Vorstellung einiger beson­
ders origineller oder als skurril aus dem Rahmen fallender Exemplare 
vorerst unterbleiben. Ein Thema für sich wäre es auch, auf die mut­
willige oder gedankenlose Verunstaltung von gewachsenen Ensembles 
(Denkmal + natürliche Umgebung) hinzuweisen: wie eine fortschritts­
wütige Zeit häßliche Zweckbauten bedenkenlos nahe an ein ehrwürdiges 
Marterl oder Kapellchen heranrückt.
Manches davon soll in ferneren Beiträgen erörtert werden.
Jedoch auch ohne solche weiteren Ausführungen kann wohl der Nachweis 
als erbracht gelten, daß der steinerne Unterbau der ''Marterln” keines­
wegs gegenüber dem Kreuz (oder Bild) als minderrangige Komponente 
abgetan werden darf, auch wenn in diesem Landstrich die Steine nicht 
so kunstvoll bearbeitet sind wie die fränkischen Bildstöcke oder
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die nordoberpfälzischen Stiftlandsäulen. Der die Andachtsgegen­
stände tragende Stein tritt in mannigfachen Varietäten auf: vom 
naturbelassenen Felsblock (I) über einfache Sockel (II) und Pfeiler 
(III) bis hin zu den entfalteten Formen relativ aufwendig gestal­
teter und gegliederter Säulen (IV-VI) oder Altaraufbauten (VII 
und VIII).
Ohne die Aussagepriorität des Kreuzes zu schmälern, ist auch dem 
steinernen Element an sich der Rang eines schätzenswerten 
Flurdenkmals zuzuerkennen.
39 40
Anmerkungen
(1) West-Ost-Achse: ca. 33 km (Zeitlarn - Wiesenfeiden); Nord-Süd-Aehse: ca. 22 km 
(Reichenbach - Hofdorf). - Die von Josef Hofbauer in seinem Buch "Ostbayern" 
(Regensburg 1980), S. 191 erwähnte Erfassung aller Marterln im Regensburger 
Umland war mit leider nicht zugänglich.
(2) Unbeachtet bleiben alle Holzkreuze (Wetter-, Schauerkreuze), Bildbäume, alle 
aus Holz gefertigten Marterln und Bildstöcke. Ebenso bleiben unberücksichtigt 
alle ausschließlich aus Stein bestehenden Flurmale (damit auch die in die 
Landschaft verpflanzten Grabmäler ohne Eisenkreuz).
(3) Vgl. Jürgen Gottschalk/Bernhard Schemmel: Entwurf zur Erfassung freistehender 
Male. Sonderdruck aus: Mainfränkisches Jahrbuch für Geschichte und Kunst 24 
(1972).
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(4) Karl Dill: Gußeisen- Kreuze Figuren, Bildtafeln. 1979 (ungedruckt). 
ders■: Das Gußeisenkreuz - ein Kunstwerk. In: BFO 3 (1980), S. 16f.
ders■: Symbole an Gußeisenkreuzen (= Monographien zur Oberpfälzer Flur- und 
Denkmalforschung H. 9) Regensburg 1980.
Alois Bergmann: Eine Lanze für die Gußkreuze. In: Die Oberpfalz 57 (1969),
S. 245-247.
(5) z. B. für den abgebrochenen Weiler Waxenberg (Planquadrat 35/31): "Zur Er­
innerung unseres Abzuges am 24. Aug. 1906".
(6) Leider findet man immer häufiger von Diebeshand abgebrochene oder abgesägte 
KreuzStummel.
(7) Hier ist auf die von zeitgenössischen Steinbildhauern geschaffenen Medita­
tionssäulen zu verweisen; auch an moderne Tabernakelpfeiler (Sakramentshäus­
chen) wäre zu denken.
(8) Zu den Abbildungen: siehe Angang. Fehlen dort Angaben zu einer Abb., so han­
delt es sich dabei um eine Typisierung und nicht um die unmittelbare Wieder­
gabe eines bestimmten Objekts.
(9) Die in den größeren Ortschaften stehenden Male sind nur sporadisch erfaßt.
(10) Solche Sockel finden sich bei Setzungen oder Erneuerungen aus jüngerer Zeit 
gelegentlich tatsächlich aus Granitbruchsteinen aufgemauert oder sogar aus 
Beton geformt.
(11) Vgl. Dill in BFO 3, S. 16; Bergmann a.a.O., S. 247 (s.o. Anm. 3); s.a. die 
Feststellung über ehemalige Grabdenkmäler in dem Beitrag von Frau Dr. Guggen- 
moos (in diesem Heft).
(12) Bei dem häufig verwendeten grobkörnigen Granit aus der Gegend wären feine 
Ornamente und Inschriften ohnehin nur schwer möglich.
(13) Vgl. dagegen die Objekte in den Abb. Ia/1-4 im Beitrag von Frau Dr. Guggen- 
moos in diesem Heft (Stadt Schönsee).
(J4) Eine seltene Ausnahme stellt der in Abb. 2 vorgeführte Pfeiler mit der Jahres­
zahl "1827" dar. Das nächstälteste datierte Objekt stammt von 1859.
Flurkreuze wie dieses hier bei Alten- 
than stellen eindrucksvolle Land­
schaftsmarken dar. Sie sind zugleich 
Zeichen religiöser Volksfrömmigkeit.
Foto:
L. Zehetner
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Anhang: Zu den Abbildungen des Beitrags von Dr. Zehetner
Sämtliche Bilder (Fotos und Zeichnungen) sind vom Autor.
Die Angabe des Planquadrats soll nur einer Groborientierung dienen (2x2 km). 
Zugrunde liegen die Topographischen Karten (1 : 50 000) L 6938 Regensburg,
L 6940 Roding, L 7140 Straubing. Beispiel: Die Angabe 33/35 bei Abb. 2 verweist 
auf einen Rechtswert zwischen (45) 32000 und (45) 34000, und einen Hochwert zwi­
schen (54) 34000, und (54) 36000; in diesem Beispiel sind die genauen Werte: 
33440/35380.
In Klammern folgt die Höhenangabe in cm (Stein + Eisen). Soweit das Objekt da­
tiert ist, wird die Jahreszahl zwischen Anführungszeichen beigefügt.
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bei Haag, Gern. Rettenbach. 33/35 (240 + 140) "1827"
Brieberg bei Kastell Windsor. 33/35 (90 + 28) "1888" 
westlich Dangelsdorf. 27/43
im Spindelholz nördl. Wenzenbach. 15/39 (Stein ca. 230) 
südl. Hochholz bei Unterzell. 29/43 (Eisen 195) 
zwischen Gfäll und Mattenzell (bei Lackberg). 31/41 
Stall (Bundesstraße 16 (alt), km 22). 22/43 
Hochholz bei Unterzell. 29/45
Hubertushöhe (Bundesstraße 16 (alt), km 22,8). 22/43 "1951"
Mainsbauern. 23/43 (160 + 160)
nördl. Mainsbauern (Dammerhof). 24/43 (130 + 110)
Fichtenhof bei Bodenstein. 23/49 (113 + 75) "1871"
Mattenzell, Weg nach Oberaign. 33/43 (70 + 37) 
zwischen Zeitlarn und Abbachhof. 9/39 (140 + 85) 
westl. Altenthann (Straße nach Adlmannstein). 21/39 (140 + 108) 
Haagthann. 35/35 (155 + 80)
Neuröhrenhof. 31/37 (175 + 90)
zwischen Frankenberg und Gfäll (Hamberg). 29/39 (180 + 50) "1879" 
Herrnthann (Straße Eitenzell - Höhenberg). 35/35 (110 + 80) "1869" (?) 
Sc'nwaig bei Brennberg. 29/37 (165 + 110) "1932" 
südl. Wiesenfelden. 39/33 (140 + 155)
Maiertshof. 25/43 (200 + 80)
Schmalzgrub. 33/35 (190 + 107) "1910" 
südl. Postfelden. 31/37 (185 + 75)
zwischen Zeitlarn und Regensburg (Amberger Straße 295). 7/35 (147 + 45) 
Oberharm bei Kürn. 15/41 (200 + 70)
Krottenthal bei Alletswind. 29/47 (225 + 70) "1890"
Burgstall bei Alletswind. 29/47 (180 + 24) "1889" 
im Wald westl. Hauzenstein. 11/41 (160 + 115)
Neuhofen bei Marienstein. 33/43 (195 + 62) "1878"
Schillertswiesen (Hohe Wachten). 29/41 (150, Kreuz fehlt!)
Grubhof (Grubhöfl) bei Unterzell. 29/45 (220 + 130) "1905" 
wie 34
Thannhof (Thannhöfl) bei Unterzell. 29/45 (215 + 100) "1897"
Mitterfeldhof bei Schillertswiesen. 30/41 
Hochholz bei Unterzell. 29/45 (165 + 45) "1937"
zwischen Siegenstein und Wetzelsdorf (bei Sandorf). 27/39 (155 + 58) 
Fuchshölzl bei Martinsneukirchen. 29/43 (210 + 66) "1904"
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AM WEGESRAND NOTIERT .... (7)
PECHBRUNN (Lkrs. Tirschenreuth). Das auf dieser Seite abgebildete Kreuz befindet 
sich bei Pechbrunn am Weg zur Steinbauernkapelle. Es ist das bereits der dritte
Standort. 1960 mußte es dem damaligen B 15 
neue Kreisstraße Pechbrunn-Konnersreuth in
■Neuausbau weichen, und 1976, als die 
die B 15 kreuzungsfrei eingeführt 
wurde.
Im Mai 1978 um Fronleichnam wurde 
der Korpus dieses Kreuzes von Unbe­
kannten entwendet. Seitdem hängt 
nur noch die Inschrift „INRI" am 
Kreuz.
Der Corpus wurde 1960 vom Bildhauer 
Adalbert Rösch aus Weiden i. d. Opf. 
erworben.
Er war in Lindenholz geschnitzt und 
etwa 1 m groß. Damals kostete der 
Corpus etwa 800,- DM. Das Kreuz ist 
im Besitz der Familie Alfons Grill­
meier aus Pechbrunn.
(Mitteilung von Kaplan Oosef Grill­
meier, Schwandorf).
Abbildung links:
„Droben stehet die Kapelle..." 
Hölzernes Flurkreuz (der Corpus wur­
de gestohlen) bei Pechbrunn (Lkrs. 
Tirschenreuth) am Weg zur sog. Stein­
bauernkapelle .
Foto:
R.H. Schmeissner
THANSTEIN (Lkrs. Schwandorf). In den Mitteilungsblättern 1/1980 berichteten 
wir kurz über einen Steinkreuzfund in Berg, einem Gemeindeteil von Thanstein.
Das längst vergessene Kreuz, dessen einer Arm (vermutlich mutwillig ) einmal ab­
geschlagen wurde, konnte von Michael Süß und Otto Reimer wiedergefunden werden. 
Leider wurde es aus unverständlichen Gründen mit einer Wiederaufstellung bisher 
nichts. Trotz mehrmaligen Anmahnens reagierte der Bürgermeister einfach nicht.
BEIDL (Lkrs. Tirschenreuth). Harald Fähnrich aus Beidl hat sich um eine Marter 
bei Schönthan angenommen und ist dabei, die Inschrift an der Stiftlandsäule in 
Schönkirch zu entziffern.
KASTL (Lkrs. Tirschenreuth). Die „Donatus"'Kapelle bei Kastl wird in die Denkmal­
liste des Landkreises Tirschenreuth aufgenommen.
PRESSATH (Lkrs. Neustadt/Waldnaab). Von Herrn Karl Dill aus Bayreuth erhielten 
wir die Mitteilung, daß das Steinkreuz an der Abzweigung nach Döllnitz, neben 
einem Bildstock (südöstlich), Oberpfälzer Steinkreuzinventar NEW 58, zur Zeit
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(Bild links und Bild oben:) Liegendes Stein­
kreuz bei Pressath. Die ebenfalls liegende 
Bildstocksäule ist im Bild oben erkennbar. 
(Aufnahmen: K. Dill).
(Bild unten:) Wandermedaille mit dem Motiv 
des Wenzenbacher Steinkreuzes (Repro aus: 
Mittelbayer.Zeitung vom 31.1./ 1.2. 1981).
vor einer Aufschüttung liegt. Die ehemalige 
Rückseite des Steinkreuzes liegt oben. Auch 
der Bildstock wurde abgetragen und liegt da­
neben. Es bleibt zu hoffen, daß beide Flur­
male wieder aufgestellt werden und auf dem 
neuen Platz einen würdigen Standort erhal­
ten (vgl. auch die beiden Abbildungen oben).
WENZENBACH (Lkrs. Regensburg). Das Stein­
kreuz an der ehemaligen Köpfstätt der Herr­
schaft Schönberg, übrigens ein Wahrzeichen 
von Wenzenbach, wurde als Motiv in eine 
Wandermedaille eingearbeitet, die anläß­
lich eines Volkswandertages am 7. und 8. 
Februar ausgegeben wurde. Die elf Kilome­
ter lange Strecke führte auch an der Stel­
le vorbei, wo noch heute ein kleines und 
ein großes Granitkreuz stehen (Inventar- 
Nr. R-35 und R-36). Die Medaille weist auch 
die Aufschrift „Köpfstätt" auf und erinnert 
an die Tatsache, daß hier um 1430 die Herr­
schaft Schönberg ihre Urteile vollstreckte.
KIEFENHOLZ (Lkrs. Regensburg). Das Steinkreuz 
am südlichen Ortsende des Wörther Stadtteils 
Kiefenholz (Inventar-Nr. R 18), das vor eini­
gen (Jahren vom damaligen Bürgermeister zwecks 
einer „Ortsverschönerung" für bare 300 DM in 
Pondorf, wenige Kilometer weiter östlich, er­
worben wurde, sorgte kürzlich für einige Auf-
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regung. Die Pondorfer, jetzt zu Niederbayern gehörig, erinnerten sich
ihres seltenen Kulturdenkmals und wollen es jetzt wieder zurückhaben. Inzwischen 
ist der „Marktwert" dieses Kreuzes bei Liebhabern bereits bei sage und schreibe 
2.000,- DM angelangt! Die Kiefenholzer wachen jedoch darüber, daß „ihr" Kreuz 
nicht wieder in das angrenzende Niederbayern transferiert wird. Als vor kurzem 
Kiefenholz Zielpunkt einer Autowanderfahrt war und etwa 20-30 Autos mit Strau- 
binger Kennzeichen dort parkten, glaubte ein einheimischer, kulturhistorisch in­
teressierter Bauer sogar, der Tag der widerrechtlichen Transaktion sei gekommen 
und bewaffnete sich mit einer Flinte. Die braven Niederbayern hatten jedoch kei­
ne derartigen Absichten im Sinn. Ist das Kiefenholzer Beispiel nicht auch ein 
Beitrag für modernen Denkmalschutz?
WINZER (Stadt Regensburg). Die in den Feldern gelegene „Tannerlkapelle" in der 
Nähe von Tremelhauserhöhe, die sich seit vielen Jahren in einem beklagenswerten 
Zustand befindet (vgl. den Beitrag von J. Dolhofer in den BF0, 2. Jahrgang, 1979,
S. 4-5 ff.), soll in diesem Frühjahr auf Veranlassung des Pfarramtes Winzer wie­
der hergestellt werden. Die Arbeiten wollen die Kneitinger Burschen selbst aus­
führen.
TIRSCFIENREUTFI. Kreisheimatpfleger Franz Busl, seit 1966 in diesem Ehrenamt tä­
tig, wurde von Bundespräsident Karl Carstens für seine hervorragende Öffentlich­
keitsarbeit mit der Bundesverdienstmedaille geehrt. Die Auszeichnung überreich­
te der Tirschenreuther Landrat Franz Weigl. Busl, der ja auch Mitarbeiter in un­
serem Arbeitskreis ist, hat unzählige Artikel und Veröffentlichungen vor allem 
heimatkundlicher Art publiziert. Es ist uns eine Genugtuung, daß ihm besonders 
auch die leider oft so vernachlässigten Flur- und Kleindenkmäler ans Herz gewach­
sen sind. Es ist auch symptomatisch für den Landkreis Tirschenreuth, daß dort 
ein besonders hoher Grad an Denkmalschutz erreicht wurde, der durch gezielte Öf­
fentlichkeitsarbeit weiter ausgebaut wird. Die Leser der BF0 können sich durch die 
vielen Beiträge und Miszellen selbst überzeugen. Der Arbeitskreis gratuliert Herrn 
Busl herzlich zu seiner verdienten Auszeichnung!
STEINKREUZNEUFUND IN DER OBERPFALZ
BERNHARDSWALD (Lkrs. Regensburg). 
Dr. Ludwig Zehetner (Regensburg) 
konnte vor einiger Zeit ein bis­
her unbekanntes und noch nicht 
erfaßtes Steinkreuz an der Leon­
hardskirche bei Pettenreuth ent­
decken. Es befindet sich an der 
südöstlichen Längswand, dem Fahr­
sträßchen zugekehrt, in die Mauer 
integriert. Maße: 74-45 cm. Her­
vorstechendstes Merkmal ist eine 
eingerillte, primitive Darstellung 
des Gekreuzigten.Die Darstellung 
ähnelt stark denen auf den Kreuzen 
von Obertraubling und Harting. Es 
hat den Anschein, als ob in jünge­
rer Zeit die Oberfläche des Steins 
bearbeitet worden wäre (waagrecht 
laufende Rillen).
Foto:
R.H. Schmeissner
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AUS DEM SCHRIFTENANGEBOT DES "ARBEITSKREISES FÜR FLUR- UND 
KLEINDENKMALFORSCHUNG IN DER OBERPFALZ
MONOGRAPHIEN ZUR OBERPFÄLZER FLUR- UND KLEINDENKMALFORSCHUNG (1980)
Heft 1
Peter Morsbach, Die Scheibenkreuzplatte von St. Leonhard in Re­
gensburg. Zugleich: Das Kleindenkmal, wissenschaftliche Schriften­
reihe der Arbeitsgemeinschaft Denkmalforschung, 5 (1981), Nr. 1 
4 S., 2 Abb. - DM 0.80
Heft 2
Karl Trettenbach, Feldkreuze, Marterln und Bildstöcke in der 
Pfarrei Neukirchen bei Schwandorf. Sonderdruck aus BFO 2 (1979), 
29-35. 12 S., 7 Abb. - DM 1.60
Heft 3
Friedrich Karl Azzola, Die Scheibenkreuzplatte auf dem Friedhof 
von Kastl bei Kemnath.Sonderdruck aus BFO 2 (1979), 14-17.
4 S., 2 Abb. - DM 0,80
Heft 4
Friedrich Karl Azzola, Die Scheibenkreuzplatte im Schloß Wolframs­
hof bei Kastl unweit Kemnath und ihre überregionalen Bezüge. Son­
derdruck aus BFO 2 ( 1979), 17-19. '4 S., 8 Abb.-DM 0.80
Heft 5
Werner Kaschei, Die Flurdenkmäler der Gemarkung Pfrentsch (Lkr. 
Neustadt/WN). 12 S., 8 Abb. - DM 1.60
Heft 6
Rainer H. Schmeissner, Die Bildstöcke an den vier Ortsausgängen 
von Strahlfeld im Landkreis Cham. 9 S., 13 Abb. - DM 1,20
Heft 7
Rainer H. Schmeissner, Grenzsteine mit Regensburger Schlüsselwap­
pen beim Gut Seppenhausen (Pfatter). 9 S., 8 Abb. - DM 1,20
Heft 8
Rainer H. Schmeissner, Die Flurdenkmäler im Fürstlich Thurn und 
Taxis'sehen Thiergarten bei Sulzbach a.D. 16 S., 13 Abb. - DM 2,-
Heft 9
Karl Dill, Symbole an Gußeisenkreuzen (Nomenklatur und Definition).
8 S., 32 Abb. - DM 1.20
Heft 10
Rainer H. Schmeissner, Eiserne Hände als Wegweiser an Flurdenkmälern 
in Niederbayern und in der Oberpfalz. 12 S., 11 Abb. - DM 1,60
Heft 11
Peter Morsbach, Die Kreuzplatten von Adlersberg. 5 S., 8 Abb.-DM 0.80 
Heft 12
Friedrich Karl Azzola, Das Steinkreuz bei Spielberg (Lkr. Neustadt/ WN). Sonderdruck aus BFO 3 (198o), 6-10. 5 S., 5 Abb. - DM 0,80
Die Monographienreihe wird fortgesetzt. Alle Preise verstehen 
sich zuzüglich Porto. Ab sofort Bestellungen bitte nur noch an 
Peter Morsbach, Rehfeld 27, 8401 Niedergebraching.
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Die in idyllischer Waldeinsamkeit nahe der Landesgrenze gelegene 
Kapelle „Alter Herrgott" im Landkreis Tirschenreuth wurde anläß­
lich eines Gelübdes 1676 errichtet.
(Zeichnung: J. Neidhardt)
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Mitarbeiter (Fort. d. vorderen Umschlagseite)
ADOLF GLÄSSEL
Anschrift: Kolpingstraße 15,8595 Waldsassen.
JOSEF GRILLMEIER
Anschrift: Marktplatz 14, 8460 Schwandorf. Tel.: (09431) 22 81 
Dr. TERESA GUGGENMOOS
Anschrift: Hauptstraße 22, 8476 Schönsee 
WERNER KASCHEL
Anschrift: Erlenstr. 10, 8562 Hersbruck 
JULIUS NEIDHARDT
Anschrift: Wunsiedler Str. 33/1,8590 Marktredwitz. Tel.: (09231) 
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GISLINDE SANDNER
Anschrift: Äußere Venedig 9, 8470 Nabburg 
ERNST THOMANN
Anschrift: Fichtenbühl 3, 8470 Nabburg 
ROBERT TREML
Anschrift: Egnermühlweg 9, 8595 Waldsassen
Der Arbeitskreis für Flur- und Kleindenkmalforschung in der Ober­
pfalz dankt besonders
MONIKA BRAUN, Büro des Bezirksheimatpflegers, Dr,-Johann-Meier- 
Straße 4. 8400 Regensburg
für die Übernahme des Schriftsatzes des vorliegenden Jahresbandes.
Buchdrudierei Michael Laßleben, 8411 Kallmünz über Regensburg

